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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 30. April 1918. (W. T. V.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf dem Schlachtfeld in Flandern entwickelten ſich in ein

zelnen Abſchnitten heftige Jnfanteriekämpfe.
Nördlich von Veermezeele und Groote Vierſtraat nahmen wir
mehrere engliſche Gräben. Bei Loker in die feindlichen Linien
eindringende Sturmabteilungen ſtießen mit ſtarken franzöſi
ſchen Gegenangrffen zuſammen. Jm Verlauf dieſer Kämpfe
konnte ſich der Feind in Lokerfeſt ſetzen. Seine Ver-
ſuche, über den Ort hinaus vorzudringen, ſcheiterten. Die tags
über ſtarke Artillerietätigkeit dehnte ſich auf das ganze Gebiet
des Kemmel aus und hielt bis zur Dunkelheit an.

An der übrigen Front blieb die Gefechtstätigkeit auf Erkun
dungen und zeitweilig auflebendes Artilleriefener beſchränkt.

Mazedoniſche Front.
Zwiſchen War dar und Doiran-See brach ein nach

mnehrtägiger Artillerievorbereitung erfolgter feindlicher
Vorſtoß vor unſeren Linien zuſammen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Das Ringen um Jpern.
Nur noch 1 Kilometer von Ypern entfernt!

Amſterdam, 29. April. (Eigene a DailhMail meldet: Der Halbkreis von Ypern ſchließt ſich immer
enger. Der feindliche Druck von Süden gegen das engliſche
Heer wird immer ſtärker. Die Schlacht nähert ſich dem

e h it höchſter Spann ieht man den Entſcheidungsſtunden der nächſten Tage en

enſen le perten aus htungn Vortruppen Jpern.Kemmel auf 7 Kilometer, von Norden und Oſten auf nahezu
14 Kilometer nahe gerückt. Deutſche r rſtehen unmittelbar vor dem Außengürte e r
ſchwer beſchoſſenen Stadt.

Frankreich rechnet mit der Aufgabe.

Genf, 29. April. w. r Echo de Parismeldet von der Front: Weſtlich von Ypern bereiten wir
neue Stellungen vor. Auch der Temps enthält Andeu-
tungen auf den Fall Yperns, den er wegen ſeiner moraliſchen
Wirkung bedauern würde.

Sorge um den Kohlenbezirk.
Baſel, 29. April. (Eigene r Diezeriſchen Blätter berichten: HSumaniteé ſchreibt: Das Schick

ſal hat entſchieden. Unſer Kohlen gebiet im Pas de
Calais, welches in den Jahren 191415 trotz der namenloſen An
ſtrengungen der Deutſchen frei geblieben war, iſt jetzt aufs
ſchwerſte bedroht. Der Feind bemüht ſich, die Bahn
linien, auf denen die Produkte der Minen abtransportiert wer
den, unter dem ſtändigen Fener ſeiner Batterien zu halten, und
das erſchwert die Arbeit ungeheuer. Außerdem leidet der Be
trieb in außerordentlicher Weiſe, weil die Dörfer, in denen die
Arbeiter, Frauen und Kinder, leben, ſtark bedroht ſind.

Die Entſcheidungsſchlacht um den Aermelkanal.
Baſel, 29. April. (Privat Telegramm.) Die Londoner

Times ſchreiben in ihrer Wochenbetrachtung: Mit dem Kampf
um die engliſche Küſte beginnt die Entſcheidungsſchlacht

u z h r l er ne einerHäfen. Dieſe acht könne den ganzen Sommer urch andauern. Es gebe keine andere Mnbalithteit, ſie zu warden als

zu unterliegen oder zu ſiegen.
Die Gefechtstätigkeit in Flandern.

Berlin, 29. April. (W. T. B.) Jn Flandern blieb am
28. April die feindliche Artillerietätigkeit in mäßigen
Grenzen. Nur vor dem Kemmelmaſſiv und bei Locer wurde
ſie zeitweiſe ſtärker. Weſtlich Langemarck machten die Deut
ſchen bei der Säuberung eines feindlichen Stützpunktes zahl
reiche Gefangene. Abends erſtürmten ſie zwiſchen Veerme
zeele und dem Kanalknie einen vom Feinde noch gehaltenen
Graben und wieſen einen gegen das Schloß nordöſtlich des
Kanalknies erfolgten Angriff unter ſchweren Feindesverluſten
ab. Zwiſ: en Veermezeele und der e KemmeldeKleit
ſteigerte ſich gegen Abend das feindli rtilleriefeuer erheb
lich. An mehreren Stellen dieſer Front wurden dichtmaſſierke
feindliche Bereitſtellungen erkannt und unter wirkſames Ver-
nichtungsfeuer genornmen, ſo daß der Feind nur in der Gegend
oon Veermezeele zu einem ergebnisloſen Angriff
ſchreiten konnte.

Die ſinniſche Weiße Garde unerbittlich.
Berlingſke Tidende meldet aus Stockholm, aus Waſa werde

gedrahtet, daß die Fortſchritte der bürgerlichen Truppen auf
allen Fronken, re auf der Offfront, anhalten, daß
die Rote Garde bald vollſtändig beſiegt ſein werde Die Führer
der Revolutionäre entſandten leßten Freitgg eine Ab
ordnung unter Führung des früheren Landtagspräſidenten
Manner, die um ESinleitung von Friedensverhand-
lungen erſuchte, was jedoch abgeſchlagen wurde, da ihre
unbedingte Unterwerfung gefordert wird.

Haag, W. April. Die Times erfährt aus PetersburgIn der Nähe von Terioki, einer hekannten Sommerfriſche i
Petersburg, wurde am e. April eine Schlacht zwiſchender o te und weißen Garde gelletert Kange de
mit verwundeten Roten Gardiſten ſind in Petersburg ange

alle und den Saalkreis, die Rrei
Wwikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sang

Nach
Frontberichterſtatter vom e i die
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kommen. Wiborg ſoll nicht mehr in draPetersburg icgrg m i htloſer Verbindung mit

Verſenkungen. Berlin, 29. April. (Amtlich.) Deutſche
und öſterreichiſchungariſche NBoote verſenkten im Sperrgebret
des Mit elgieres 5 Dampfer und 2 Segler von zuſammen rund
23 000 Sr.-R.-T. Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich
der franzöſiſche bewaffnete Dampfer Liberig (1942 Br.R.-T.),

we n r er Wenigſowie ein italieniſcher Segler mit 7 Eiſen für Genua.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Engliſche Blutopfer. Genf, 29. April. Drahtmeldung.
33 liſchen Verluſtliſten für die dritte Aprilwocke

9 amenDie deutſchen Verluſte bei Zeebrügge. Berlin, 20. April.(W. T. B.) Gegenüber der ngüſcher Meldung, wonach Wie
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ſe Merſeburg EBuerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,
erhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Verluſte an Toten, Verwundeten und Gefangenen bei dem Vor
ſtoß gegen Zeebrügge 588 Mann betragen, kann mitgeteilt wer-
den, daß die Verluſte auf deutſcher Seite auch nicht annähernd
an dieſe Zahl heranreichen. Sie ſind vielmehr im Vergleich zuden engliſchen Verluſten verſchwindend gering.

Gefangenenaustauſch. Bern, 29. April. Meldung der
Schweizeriſchen DepeſchenAgentur.) Jn Genf trafen am Mon-
tag morgen 260 deutſche Soldaten von achtundvierzig und mehr
Jahren ein. Sie reiſten um halb neun Uhr threm Be
ſtimmungsort im Heimatleend weiter.

In der Ukraine gegen Roſtow. Petersburg, 20. April.
Reuter.) Ver Aufwarſch der Deutſchen und Nrainer gegen
Rofſtow am Don wird fortgeſetzt. Es wird berichtet, daß bei
Alexandrowſki im Gonvernement Jekaterinoſlaw Kämpfe ſtatt
gefunden haken. Die Stadt ſoll geräumt ſein.Die preußiſche Wahlrechtsfrage.

Der nationalliberale Preußentag.
Die Beratungen des nationalliberalen Preußentages in

Berlin haben bekanntlich damit geendet, daß mit 419 gegen
129 Stimmen eine Reſolution angenommen wurde, in der der
Parteitag ſich „auf den Boden des gleichen Wahlrechts“ ſtellt.
Ein Zuſatzantrag, wonach bei den Wahlen „nur ſolche Kandi-
daten als Parteikandidaten anerkannt werden können, welche
für die Einführung des gleichen Wahlrechts eintreten“, war
zurückgezogen worden. Jn dieſer Beziehung iſt die Verſamm-
lung alſo vor den letzten Konſequenzen zurückgewichen.

Von der nichtoffiziellen nationalliberalen Preſſe wird der
Beſchluß ziemlich reſpektlos beurteilt. Der Deutſche Kurier
betrachtet die ganze Veranſtaltung als einen Schlag ins Waſſer,
da für die Abſtimmung im Abgeordnetenhauſe damit nichts
verloren ſei. Er ſchreibt:

„Was nützt es daß von
gemeine Wahlrecht ſtimmten? Worauf es allein ankam,
war, die Anſichten der Landtagsabgeordneten zu ändern. Und
da haben auch die ſchönſten Reden der Herren Schiffer,
Friedberg und Streſemann ſo gut wie nichts zu er-
reichen vermocht. Soweit ſich bis jetzt überſehen läßt,
werden 36 Mitglieder der nationalliberalen Landtagsfraktion

r und 36 gegen die Einführung des Reichstagswahlrechts
Preußen ſtimmen. Damit dürfte die Annahme des Plural-

wahlrechis im Abgeordnetenhauſe geſichert ſein.“
Noch deutlicher werden die ſchwerinduſtriellen Berliner

Neueſten Nachrichten. Sie erklären, daß ſich ſtatt der erhofften
Einigung „eine tiefe Kluft aufgetan hat itff der nationallibe-
ralen Partei, di zu überbrücken nicht leicht ſein wird. Auch
für die „Harmonie mit den Maſſen“ ſieht das Blatt in den
Verhandlungen keinen Erfolg. Denn:

„Wenn der fünfte nationalliberale Preußentag die Bedeutung
und Wirkung haben würde, die namentlich die anderen Par
teien ihm beilegen werden, dann bedeutete der geſtrige Tag
einen bedeutſamen Wendepunkt in der Geſchichte der national
liberalen Partei eine Linksſchwenkung in dem Wahn, die
Maſſen unſeres Volkes im Wettbewerb mit Freiſfinn und
Sozialdemokratie für die Partei und den Staatsgedanken ge
winnen zu können.

Wir fürchten, daß die Anhänger 3 Glaubens in einem
verhängnisvpollen Jrrtum befangen ſind, in denſie nicht verfallen wären, wenn ſie engere Fühlung mit den

Volkskreiſen hätten und die Hoffnung auf die Mauſerungs
fähigkeit unſerer Arbeitermaſſen als unberechtigt erkannt
hätten.

Außer der Haffnung auf Annahme des Pluralwahlrechts
wird auch der Meinung Raum gegeben, daß die Entſcheidung
in den nächſten gwei Tagen noch gar nicht fallen braucht, ſon
dern „neue Verhandlungen“ hinter den Kuliſſen möglich ſind.
Dem gibt auch die Deutſche Ta itung Ausdruck. Und die
waren inzwiſchen am Montag bereits lebhaft im Gange. Am
Montag nachmittag haben die Abgg. Lohmann, Hirſch uſw., die

nationalliberalen Wahlrechtsfeinde einen neuen
Pluralſtimmen Antrag eingebracht,

der ein Zweiſtimmenrecht vorfieht.
Als Doppelwähler ſollen ſt die wirtſchaftli

Selbſtändigen gelten. Wer iſt wirtſchaftlich ſelbſtändig
Ein Zigarrenhändler, der ſeine Waren von verſchiedenen
Firmen kauft, iſt wirtſchaftlich ſelbſtändig. Wenn er aber
Leiter einer Fobrikfiliale iſt, dann iſt er nicht ſelbſtändig.
Aehnlich iſt es mit den Wirten in ihrem Verhältnis zu den
Brauereien, ähnſich iſt es in unzähligen anderen Fällen. Nun
ſollen aber auch „leitende Beamte und ſonſtige Geſchäftsleiter“
mit einer Doppelſtimme begabt werden, wodurch freilich die
Verwirrung nicht vermindert ſondern vermehrt wird. Bei-
ſpielsweiſe würde der Leiter der kleinſten Bankfiliale Doppel
wahlrecht haben, ein viel höherer Beamter, der in der Zentrale
ſitzt, ohne Direktor zu ſein, hätte dagegen nur eine Stimme.
Wer beſtimmt, was im einzelnen Fall als wirtſchaftliche Selb-
ſtändigkeit und als leitende Stellung zu gelten hat? Alles
würde da von Willkür abhängen, und Doppelſtimmen würden
je nach politiſcher Zuverläſſigkeit gewährt oder verweigert
werden.

Als Doppelwähler ſoll ferner gelten, wer ſeit mehr als
zehn Jahren im Reichs Staats Kommunal Kirchen

n 419 für das all

oder Schuldienſt halbamtlich angeſtellt iſt oder wer ebenſo-
lang als Mitglied einer Körperſchaft des öffentlichen Rechts
oder in deren Verwaltung beruflich tätig iſt. Das bedeutet,
daß alle, die im Amt und von oben abhängig ſind, zwei
Stimmen erhalten ſollen: nicht bloß die Landgerichtsdirektoren
und die Handelskammerpräſidenten, ſondern auch die Schutz
leute, die Poſtboten, die Feuerwehrleute, die Gendarmen, die
Schuldiener uſw. Die Maſſe der Doppelwähler würde ſich alſo
aus den Schichten rekrutieren, die aus öffentlichen Kaſſen i
Gehalt beziehen. Ob die Ausſichten, die ſich daraus ergeben,
für die Regierung beſonders lockend ſind, möchten wir dahin
geſtellt ſein laſſen. Was uns mehr als bedenklich ſtimmt, das
iſt die offen zutage tretende Abſicht, die Maſſen der Feſtbeſolde-
ten als Schutzgarde der beſitzenden Klaſſen gegenüber dem fluk

S

Schließlich, damit der mit Recht fo
ſchlag“ nicht fehlt, ſollen auch Arbeiter Doppelwähler wer
den können, wenn ſie nämlich ſeit dem vollendeten 25. Lebens
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jahr zehn Jahre lang in demſelben Betriebe tätig ſind. Damit
wird eine Sorte von Staatsbürgerrecht geſchaffen, wie es ſie in
der Welt nicht noch einmal gibt. Dann würde es vom Unter-
nehmer abhängen, ob ein Arbeiter Ausſicht hat. Doppelwähler
zu werden oder ob er ſich zeitlebens mit einer Stimme begnügen
muß.

Das Mehrſtimmrecht, Marke Lohmann, iſt nicht nur das
ölödſinnigſte, ſondern anch das infamſte, das jemals ausgetüftelt
worden iſt. Es wendet ſich

mit brutalſter Parteilichkeit gegen die Maſſe
der Arbeiterſchaft,

die zu lebenslänglichem Einſtimmrecht verm
urteilt iſt, falle nicht die Gnade des Arbeitgebers den einzel-
nen auf die hohere Stuſe des Staatsbürgertums erhebt. Glau-
ben die Rechtsnationalen wirklich mit dieſer niederträchtigen
Erfindung die Brücke der Verſtändigung gefunden zu haben,
auf die die Regierung treten kann oder aus Furcht vor der
Reaktion treten wird? Die Regierung wrrd ſich hoffentlich
einen Augenblick einer Täuſchung darüber hingegeben haben,
daß ſie ſich vor aller Welt des elendeſten Wortbruch-
ſchuldig machen würde, wenn ſie daran dächte, mit den Wahl
echtsgegnern auf jener Vaſis zu verhandeln. Und daß dann
die Maſſen des Volkes die rechte Antwort zu geben
wiſſen, die ſich nicht einen Tag länger hinhalten
laſſen wollen, davon ſind wir feſt überzeugt.

Die Lage noch ungeklärt
man rechnet mit Ablehnung der Regierungsvorlage.

Berlin, 80. April. (W. T. B.) Die Lage zu Beginn der
zweiten Leſung der Wahlrechtsvorlage iſt inſofern ungeklärt,
als man auf keiner Seite überſehen vermag, ob die Aus-
ſprache bereits heute ihr ndet. Die national-
liberale Fraktion trat geſtern zu einer Sitzung zuſam-
men, die bis in die ſpäten Nachmittagsſtunden anhielt. Die
Erörterungen brachten eine poſitive Klarheit noch nicht. Die
Probeabſtummung in der Fraktion ergab 37 Stimmen für das
leiche Wahlrecht und 35 dagegen. Die Freikonſerva-kiven en mit fünf Stimmen für das gleiche Woblrecht

rechnen, die ſich bei der dritten Leſung auf 15 Stimmen er
höhen könnten. In der Fraktion der Deutſche Konſer-
vativen ſoll, wie ein Blatt hört, in letzter eit eine kleine
Bruppe bereit ſein, ſich für das gleiche Wa t
prechen. Man glaubt, wie der Vörſenkurier ſ daß ſich

r v r en Wer t rſ i erungsvorla n Man abertrotz alledem mit einer Ablehnung in zweiter Leſung.

Preßſtimmen.

Der Vorwärts ſieht in der des AntragesLohmann einen neuen Anſchlag der d und
e gegen die Einführung eines Zweiklaſſen Wahlrechtsfür Preußen. Es r e dazu erfunden aus,
iunftige Klaſſenkämpfe bis zur Weißglut zu erhiden.

Tie Zermaniaga meint Die Lefung
allen Seiten hin eine glückliche Situation
freilich ſchon heute mög i bleibe
nicht zu viel zu erhoffen. Aber drs
daß der Tag nicht der Anfang des
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ſondern eine weitere dedentſame Tiappe in dem
e darſtellen werde, der uns aus dem

ngszuſtande herausbringen müſſe. Die e Veranlworz das, was nun werden ſolle, liege ba den National-

alen.
Anträge zur zweiten Leſung.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat ebenſo wie die der
Freifinnigen Volkspartei Anträge dir zweiten Leſung ein
gebracht. Unter anderen beantragt die Fraktion zum S 1 zu
ſagen: Wahlberechtigt iſt jeder Deu ohne Unt ed des
Geſchlechtes in der preußiſchen G in der er ſeinen
Wohnſitz hat, nach Vollendung des 20. Lebensjahres. Ein fort
ſchrittlicher Antrag geht dahin, die Forderung der
Staatsangehörigkeit zu ſtreichen und die Aufenthaltsdauer im
Wahlbezirk von einem Jahre auf ſechs Monate herabzuſetzen.

Die Haltung der unabhängigen Fraktion.
Die unabhängige Fraktion wird ſelbſtverſtändlich

bei der Beratung das äußerſte aufbieten, um die Regierungs
vorlage des gleichen, geheimen Wahlrechts von all den Ein
ſchränkungen zu befreien, die auf das Drängen der Volks
feinde vom Ausſchuß und der Regierung angenommen worden
ind und die im weſentlichen darauf hinauslaufen, die demo-
kratiſierenden Wirkungen des gleichen Wahlrechts zum Teil
wieder aufzuheben. Die endgültige Geſtaltung des Ent
wurfes wird die Haltung unſerer Preußenfraktion beſtimmen.
Für das wirklich gleiche Wahlrecht tritt ſie ſelbſtverſtändlich ein.

Politiſche Ueberſicht.
Holland und Deutſchland.

Die Meldungen über den Stand der Verhandlungen zwiſchen
Deutſchland und Holland widerſprechen einander ſehr. Bald
ſind ſie optimiſtiſch, bald beſorgniserregend. Jedenfalls iſt man
trotz aller Unterhandlungen noch nicht zu einer Einigung ge-
langt, was darauf ſchließen läßt, daß ſchwerwiegende
Entſcheidungen zu fällen ſind.

Wir geben die heute vorliegenden Deveſchen wieder:
Haag, 29. April. Holl. Nieuws Bureau meldet: Bekannt-

lich iſt in der Oeffentlichkeit und in der Preſſe das Gerücht, daß
von deutſcher Seite verſucht worden ſei, die Kammer-
mitglieder in Holland gegen die gegenwärtige Regie-
rung zu be einfluſſen. Dieſer Verſuch ſollte ſich gegen
das holländiſche Außenminiſterium richten. Wir haben bereits
hervorgehoben, daß dieſe Gerüchte durch keinerlei
Tatſachen geſtützt werden. Nunmehr wird klar, was zu
dem Gerüchte Anlaß gegeben hat. An die Mitglieder der hol-
ländiſchen Zweiten Kammer war eine von einem holländiſchen
Verfaſſer ſtammende Broſchü re geſandt worden, die ſehr
ſtark die deutſchen Anſprüche unterſtrichen hatte. Dieſer Ver
faſſer, ein bekannter Politiker, erklärte nun, in rein holländi-
ſchem Jntereſſ gehandelt zu haben und nicht von deutſcher Seite
beeinflußt worden zu ſein. Damit fällt natürlich die ganze An
gelegenheit in ſich ſelbſt zuſammen.

Haag, 29. April. (Drahtmeldung.) Das Handelsblad
fhreibt: Unſerem Vernehmen nach iſt keine Verände-
rung in den deutſch-holländiſchen Beziehungen einge
treten. Ueber alle drei ſtrittigen Punkte ſind die Verhand-
lungen noch im Gange.

Berlin, 29. April. (W. T. B.) Wie die Norddeutſche All
gemeine Zeitung meldet, traf der holländiſche Geſandte Baron
ZBevers in Verlin wieder ein und ſprach heute vormittag im
Auswärtigen Amt vor.

Kleine politiſche Nachrichten.

Strafantrag des Reichskanzlers gegen die alldentſchen Blätter.
Berlin, 29. April. Wie die Norddeutſche Allgemeine Zeitung
meldet, hat der Reichskanzler gegen die alldeutſchen Blätter
wegen des Artikels Zur Reinigung unſeres öffentlichen Lebens
in Nr. 17 vom 27. ds M. Strafantrag geſtellt.

Die Verhandlungen mit der Schweiz. Berlin, 29. April.
(Nichtamtlich.) Die Verhandlungen mit der Schweiz über Er-
neuerung des Wirtſchaftsabkommens nehmen ihren Fortgang.
Jnzwiſchen iſt bereits unter dem 24. d. M. eine Einigung
über die Verſorgung der Schweiz mittels amerikaniſcher Schiffe
erzielt und unterzeichnet worden. Dieſe Einigung hat je-
doch nur unter dem Vorbehalt Kraft, daß auch das Wirtſchafts
abkommen zu einer Verſtändigung führt.

Amerikas Druck auf Norwegen. Chriſtianiaga, 28. April.
Verdensgang ſchreibt zu den Verhandlungen mit Amerika über
Lieferung von Lebensmitteln, es ſei abſurd, Norwegen die
Schuld für die geringen Fortſchritte der Verhandlungen ſeit
dem Februar zu geben. Die Erklärung ſei wohl die, daß man
von der anderen Seite (Amerika) die Verhandlungen in
die Länge gezogen babe, um einen Druck auf Norwegen
auszuüben, auch daß es Amerika infolge der Schwierigkeiten,
ſich ſelbſt und die Alliierten zu verſorgen, immer ſchwieriger
wird, den nicht Kriegführenden Lebensmittel abzugeben.

Straßen bungen und Verhaftungen in Jrland. Genf,
29. April. (Drahtmeldung.) Nach oner Zeitungstele-
grammen aus Dublin kam es am letzten Sonntag dort zu
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15) Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See Roman von W. W. Jacobs.

„Jch wollte, ich ſtürbe begann Leverenz feierlich.
„Wie ein Poliziſt,“ ergänzte Selina dieſe Redensart, ihren

Vater unwillig betrachtend.
„Jch wollte, ich wär' ein Poliziſt,“ murmelte Herr Maneke.

„Dann würde ich einigen von euch mal was zeigen.“
„Was haſt du zu deiner Entſchuldigung zu ſagen?“ fragte

Fräulein Maneke kurz.
„Nix,“ ſagte der Verbrecher. „Jch denke, ich kann ja wohl

noch ſtehen und gehen, wo ich will? Da gibt's kein Geſetz
egen.3 Willſt du mir wirklich ſagen, daß du Gottlieb nicht rein-

geſchickt haſt, daß er dir Bier holt?“ fragte ſeine Tochter.
„Sicherlich nicht,“ erwiderte Herr Maneke mit großer Ent-

rüſtung. „Jch denk nich dran.“
„Jch würd's auch nich holen, wenn er's auch wollte,“ be-

ſtätigte Herr Leverenz.
„Weſſen Bier iſt das denn?“ fragte Selina.
„Na, Gottlieb ſeins jedenfalls, wie ſoll ich das wiſſen?“ ver

ſetzte Herr Maneke.
„Ja, es iſt meins,“ ſagte Herr Leverenz.
Dann trinken Sie es aus, befahl Fräulein Maneke ſtreng.
Beide Männer erſchraken, und dann führte Herr Leverenz,

nach einem Blick unendlichen Mitleids auf ſeinen unglücklichen
Freund, den Krug gehorſam an ſeine durſtenden Lippen. Er
war immer ein warmherziger Mann geweſen und daher froh,
als das bei ſolchen Gelegenheiten notwendige Rückwärtsneigen
allmählich das Bild der hilfloſen Enttäuſchung auslöſchte, das
ſich ihm darbot.

„Jch denke, jetzt ſind Sie auſ ſagte er ernſt zu dem
jungen Mädchen, e er Herrn Maneke einen triumphie-
renden Blick zugeworfen hatte, den dieſer Herr höchſt eiſig er-
widerte.

lein Maneke gab kein ihn.v nat auſ kommſt, ſprach We valt e wegt
Roß werde ich mir morgen kaufen.

err Maneke brummte etwas in den Bart und entfernte ſich
dann, nach einem ſchwachen Verſuch, ſeine Würde zu wahren.
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Aus der Partei.
Stadtverordnetenwahlſieg in Berlin.

Bei der am Sonntag ſtatt Erſ für den ab
hängigen Stadtverordneten Baſner wurde Kandidat
der Unabhängigen Sozialdemokraten. Genoſſe
Barthen, mit 966 Stimmen gewählt. Der gemein-
ſame Kandidat der Bürgerlichen und der Regierungsſozialiſten
erhielt 841 Stimmen. Die bürgerliche Preſſe war noch am
Sonnabend geſchäftig für den gemeinſamen abhängigen
Kandidaten eingetreten, kann ihren Anhängern alſo ein gut
e der für den Abhängigen abgegebenen Stimmen an-
rechnen.

Aus dem letzten Wahlaufruf des Vorwärts mögen einige Pro
ben deſſen verzweifelten aber ſchließlich erfolgloſen Kampf
illuſtrieren: r Vorwärts wiederholte zunächſt am Sonn-
abend zum ſoundſovielten Male die alte hiſtoriſche Fälſchung,
die Ungbhängigen hätten „ein Verbrechen an der Berliner un
bemittelten Bevölkerung begangen, als ſie ohne jede Spur eines
ſachlichen Erundes, nur zur Befriedigung des perſönlichen Ehr
geizes einzelner, die Partei ſpalteten“. „Dem Maulheldentum
der Unabhängigen“ ſolle die gleiche Antwort erteilt werden,
wie in Niederbarnim. Der Kandidat der Unabhängigen ſei
„nur eine Puppe in der Hand der unabhängigen Drahtgzieher“.

Nachdem dieſe blöden Schwindeleien und Schimpfereten, von
den Wählern durchſchaut, dem bürgerlich-abhängigen Kartell
nicht den S gebracht haben, wimmert der Vorwärks jetzt über
angeblichen Wahlterrorismus. Mögen ihm die neuen
Schimpfereien ſeine neuen Schmerzen lindern

Halle und Saalkreis.
Halle, den 30. April 1918.

Die Stadtverordnetenwahlen abermals
verſchoben.

Die Stadtverordnetenſitzung war geſtern ſehr
ſchwach beſucht, nur ganze 30 Stadtväter waren erſchienen.
Die Beratung der zwölf Punkte umfaſſenden Tagesordnung
geſtaltete ſich denn auch ziemlich kurz, ſo daß die kurz vor 25
Uhr beginnende Sitzung ſchon vor 5 Uhr beendet war. Bei faſt
allen Punkten ergriffen nur die Referenten das Wort zur Er
r der Vorlagen, und in allen Fällen wurde den Magi-
ſtratsvorlagen debattelos zugeſtimmt.

Vor Eintritt in die eigentliche Tagesordnung wurde folgende
m S zwölf Stadtverordneten unterſchriebene Anfrage
verleſen:

Was gedenkt der Magiſtrat zu tun, um den Notſtand der
Belieferung von Kohlen für die Bevölkerung der Stadt für
den Sommer und Winter zu beheben?

Obgl die Anfrage als dringend behandelt werden ſollte,
lehnte der Magiſtrat eine ſofortige Beantwortung der Anfrage
ab, ſo daß dieſe Angelegenheit erſt in der nächſten Sitzung be
ſprochen werden kann. Andererſeits liegt auch die Vermutung
nahe, daß die Sache vom Magiſtrat in ſeiner nächſten Sitzung
geregelt wird.

a den Gemeindeſteuerausſchuß wurde Volksſchul-
rektor Saupe gewählt.

Der Verſchiebung der Stadtverordnetenwahlen um ein
weiteres Jahr wurde debattelos zugeſtimmt. Dieſe Ver-
ſchiebung würde die Wirkung auslöſen, daß die Stadtver-
ordneten, welche im heurigen Jahre auszuſcheiden hätten, um
je ein Jahr mehr und die ſeinerzeit an ihre Stelle tretenden
um je ein Jahr weniger in Tätigkeit bleiben. Es ſcheiden aus:
a) Jn der Altſtadt: 1. Abt. die Herren Fabrikbeſitzer Max
Dehne, Direktor Waldemar Scheithauer, Generaldirektor Lud-
wig Hoffmann, Reg. Baumeiſter a. D. Kallmeyer, Bergrat a. D.
Schrader, 2. Abt.: die Herren Juſtizrat Föhring, Baumeiſter
Gieſe, Kaufmann Georg, Bildhauer Reiling, Schloſſermeiſter
Riediger, Zimmermeiſter Karl Schulze, 3. Abt.: die Herren
Privatmann Gradehand, e Heine, Oberlehrer und
Studienrat Hos, Eiſenbahn-Oberſekretär Hüllemann, Werk-
zeugmeiſter Kühme, Glaſermeiſter Renner. b) Jn den Jor-
orten: 1. Abt.: Herr Sanitätsrat Dr. Rammelt, 2. Abt. Herr
Architekt Otto Boecke, 3. Abt.: die Herren Gaſtwirt Emmer,
Dreher Gröbel. Außerdem ſind noch folgende Mitglieder aus-
geſchieden: Durch Tod: die Herren Amtmann Hans Ahren-
holz (1. Abt. Altſtadt), Gerichtsſekretär Bruß (2. Abt. Altſtadt),
Juſtizrat Dr. jur. Lembſer (2. Abt. Altſtadt), Kaufmann Alex
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achten, die ihre Bemerkungen machten, was ſie tun würden.
wenn ſie ihre Tochter wäre, beobachtete ihn, bis er ihrem Blick
entſchwunden war, und nahm dann ihren Weg wieder auf.
Sie wandte ſich ein oder zweimal um, wie um ſicher zu ſein,
daß ſie nicht beobachtet wurde, und ſchlug dann die Richtung
nach Herrn Grots Haus ein, dem ſie ſich vorſichtig von der
Rückſeite näherte.

Herr Grot, der im Garten mit der nützlichen und geſunden
Arbeit des Grabens beſchäftigt war, wurde nach einer Weile
auf ein leiſes Flöten aufmerkſam, das am äußerſten Ende des
Gartens ertönte. Er blickte faſt mechaniſch in die Richtung und
ließ dann beinahe ſeinen Spaten fallen, als er einen, von einem
großen Hut überragten Frauenkopf erkannte. Das Tageslicht
wurde ſchon ſchwächer, aber der Hut kam ihm ſeltſam bekannt
vor. Ein verſtohlener Blick in der anderen Richtung 7 ihm
die Geſtalt der Frau Grot, die ihn von einem der Fenſter des
Wohnzimmers aus nicht aus den A ließ.

Das Flöten ließ ſich von neuem hören, dieſes mal etwas
ſtärker. Herr Grot pauſierte nur, um ſeine Stirn zu trocknen,
die plötzlich ſehr feucht geworden war, und machte ſich dann
mit erneutem Eifer an die Arbeit. Es iſt eine alte Fahgrg
daß Flöten eine große Hilfe bei der Arbeit iſt; Herr Grot,
der ſeine Linpen mit ſeiner Zunge, die faſt zu fieberhaft für
die Arbeit geworden war, befeuchtet hatte, begann mit großer
Lebhaftigkeit einen Gaſſenhauer zu Dri

Der Gedanke war ſehr ſchlau, aber von Anfang an hoffnungs
los. Der Pfiff am Ende des Gartens wurde ſchrill in ſeinem
Bemühen, Aufmerkſamkeit zu erregen und was noch ſchlimmer
war, nahm eine eigenartig dringende Tonart an. Herr Grot,

blag vor Angſt, konnte es nicht länger ertragen.
a, ich glaube, ich habe genug getan für einen be

merkte er vergnügt und laut, wo er den Spaten in den
Boden ſtieß und vom nächſten Strauch ſeinen Rock nahm.

Er wandte ſich, um ins 9 u gehen und da er den Wider
willen ſeiner Frau Ktr r ige Stiefel kannte, wählte er
die Tür neben der Wie er indeſſen am Wohngzimmer-
fenſter vorbeikam, ſprach eine leiſe, aber ſtrenge Stimme ſeinen

Namen aus. ſagt Grot,
II C, Schatz, e Herr ro„Da flötet jemand nach dir,“ ſprach ſeine Fran mit mühſam

bewahrter Ruhe.

räulein Maneke, ohne auf ein oder zwei Familienväter zu ſ

Herr A. Beedk (2. et v aiiſtastſ: die Wahl abgelehn

n e e en
für Theaterangeſtellte 20 r verheiratete 25 Mk., t

beide am Theater ſind, 30 Mk., au eine
10 ratre jedes Der Deutſche
die und den direktor erſucht, die

der bzuſtufen.nd die Einzeldar
200 feſtgeſeßt. Die Teuerungsz7 ulagen betragenbei einer W ä k. 20 Prozent, bis 500 Mk. 15 nt,

bis 750 Mk. 10 Prozent, bis 1000 Mk. 5 Prozent. Für Chor
mitglieder iſt ein Mindeſteinkommen von 200 Mk. vorgeſehen
mit 25 Pr Teuerungszulage. Für Ballettmitglieder iſt das
Mindeſteinkommen noch nicht feſtgelegt. dagegen hat man die
Teuerungszulagen auf 25 Prozent bemeſſen. Beim Orcheſter
unterſcheidet man drei Tarifklaſſen zu 200, 190 und 180 Mk.,
für die je 30 Mk. Teuerungszulagen vorgeſehen ſind. Anfänger
im erſten der ihrer Bühnentätigkeit gelten nicht als Einzel-
darſteller, bei den Chormitgliedern iſt eine Tätigkeit von zwei
Jahren Minimum, beim Ballettperſonal gar von drei en.
Die Stadtverordneten ſind geſtern dieſen Vorſchlägen einſtim-
mig beigetreten.

Eine weitere Theater Angelegenheit traf dann die Regelung
eines Vertrags betr. Sommerſpielzeit des Stadttheaters. Wie
im vorigen Sommer ſoll auch in dieſem Sommerhalbjahr das
Stadttheater durchſpielen. Das Riſiko über 25 000 Mk. hinaus
ſoll laut Vertrag der Pächter des Stadttheaters tragen.

Einer kürzlich gegründeten akademiſchen Speiſe-
anſtalt wurden 5000 Mk. jährlicher Zuſchuß auf Widerruf
bewilligt. Begründet wurde der Zuſchuß mit dem Hinweis, daß
ahne die Einrichtung einer billigen Speiſeanſtalt, wie ſie die
benachbarten Hochſchulen ſchon ſeit langem eingerichtet haben,
der Beſuch unſerer Hochſchule leiden würde.

Der Beitritt zur brennkrafttechniſchen Ge-ſellſchaft ein Verein, deſſen Aufgabe es ſein ſoll, die
weitgehendſte Ausnützung der Heizkräfte unſerer Kohlen nach
wiſſenſchaftlichen Grundſätzen zu regeln ſowie zum Deut-
ſchen Verein für Buchweſen und Schrifttum
ein Verein deſſen Aufgabe es iſt, den Buchdruck ſowie die Lite
ratur zu fördern wurde gleichfalls vollzogen. Der Beitrag
L bei erſterem Verein jährlich 100 Mk. und bei letzterem
50 Mk.

Der Annahme eines Vermächtniſſees eines Fräu-
lein Brauer in Höhe von 70 000 Mk. zur Unterſtützung in
Fällen unverſchuldeter Not, zur Verſorgung alter Leute und
und für Zwecke der Kinderbewahr Anſtalt wurde zugeſtimmt.

Der Witwe des ſtädtiſchen Streckenwärters Kr um me wurde
ein jährliches Witwengeld von 217 Mk. zugebilligt.

Eine Schenkung in Höhe von 30 000 Mk. zum Aushau des
Oberbürgermeiſter-Hauſes am Kirchtor wurde angenommen.

Zum Schluß wurde noch die Vermietung von Läden
im alten Rathauſe an die gegenwärtigen Jnhaber Tautz.
Saatz und Franke zu den Preiſen von 1600, 900 und 550
Mark gutgeheißen.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Verluſtliſte 1119. Paul Albrecht l. verw., hei der Truppe.

Paul Brandenburger gefallen. Paul Garzareck gefallen. Kurt
Hamel l. verw. Franz Hoffmann l. verw. Gefr. Kurt Höhne
l. verw. Auguſt Spikowſki l. verw.

Kaiſerliche Marine. Verlnſtliſte 143. Oberheizer d. R, Her
mann Bohlmann verm. Obermatroſe Karl Brandt tot. Heizer
Otto Hirſch tot. Oberheizer Alfred Zaretzke tot. Seeſoldat Otto
Karl Büchner, bish. kriegsgefangen, in die Heimat zur. Ober
Maſchiniſtenanwärter Wilhelm Eberhardt, bish. kriegsgefang.,
E. zurückgehalten Holland.

Verluſtliſte 1120. Hermann Amthor l. verw. Vizefeldwebel
Karl Andree gefallen. Wilhelm Baak verm. Heinrich Bittner
verm. Kurt Buls bish. verm., be einer andern Truppe. Leutn.
Eeorge v. Düring gefallen. Hans Flemming l. verw. Fritz
Florſtedt gefallen. Gefr. Paul Florſtedt l. verw. Gefr. Hans
Göbel gefallen. Leutn. Otto Goeſchen verm. Karl Gröſt ge
fallen. Hermann Hadicke verm. Walter Hartmann verm.
Kurt Haupt l. verw. Unteroffiz. Alfred Hecker gefallen. Vize-
feldwebel Walter Heil gefallen. Paul Joſeph l. verw. Robert
Kerſten aus Gefangenſch. zurück. Leutn. d. R. Albert Krauſe
gefallen. Max Machon l. verw. Joſeph Madry l. verw. Gefr.
Wilhelm Mehl l. verw. Unteroffiz. Paul Mollenhauer gefallen.
Leutn. Helmut Müller l. verw. Unteroffiz. Julius Nonnewitz
I. verw. Unteroffiz. Hugo Pfeiffer l. verw. Max Politz verm.
Paul Raue gefallen. Rudolf, Reinhold ſchw. verw. Gefr. Her
mann Schmidt l. verw. Gefr. Kurt Schmidt gefallen. Gefr.
Paul Stecher l. verw. Kurt Thelemann geſtorben an ſeinen
Wunden. Fritz Voigt verm. Paul Wolf verm. Gefr. Fritz
Zinke I. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte 497. Paul Witzel I. verw. Unteroffiz.
Bruno Wolf I. verw., bei der Truppe.

„Flötet?“ ſagte Herr Grot mit ſo viel Erſtaunen, wie jemand
angeſichts des Spektakels am Ende des Gartens an den Tag
legen konnte.

„Willſt du mir etwa ſagen, du kannſt das nicht hören fragte
ſeine Frau mit erſtickter Stimme.

Herr Grot verlor ſeine Geiſtesgegenwart. „Jch dachte, es
wäre ein Vogel,“ ſagte er, eine lauſchende Haltung annehmend.

„Vogel?“ entfuhr es der empörten Frau Grot. „Guck mal
dahin. Nennſt du das einen Vogel?“

Herr Grot guckte hin und ſtieß einen ſchwachen Laut des Er
ſtaunens aus. M„Jch denke mir, ſie wird einen der Dienſtboten ſprechen
wollen,“ ſagte er endlich; „aber warum geht ſie dann nicht zum
Sigegctſnange Jch werde mal mit ihnen darüber reden
müſſen.“

Frau Grot richtete ſich auf und betrachtete ihn mit ſtolzer
Verachtung.

„Geh hinunter und ſprich mit ihr,“ befahl ſie.
„Sicher nicht,“ ſagte Herr Grot, ihr Trotz bietend, obwohl

ſeine Stimme zitterte.
„Warum nicht?“
„Weil, wenn ich's täte, du mich fragen würdeft, was ſie ge

ſagt hätte, und wenn ich's dir ſagen würde, würdeſt du mir's
doch nicht glauben,“ verſetzte Herr Grot.

„Du du weigerſt dich alſo, hinunter zu gehen?“ ſagte ſeine
Frau mit vor Aufregung zitternder Stimme.
h h henneke Herr Grot beſtimmt, „warum gehſt du

n e in?Frau Grot blickte ihn einen Augenblick in verächtlichem
Schweigen an, ſchritt dann durch die Verandatür und ſegelte
majeſtätiſch den Garten entlang. Herr Grot beobachtete ſie
mit offenem Munde, und begann dann freier zu atmen, als
das Flöten aufhörte und der Kopf plötzlich verſchwand. Noch
immer etwas nervös, beobachtete er ſeine Frau, bis ſie am
Ende des Gartens angelangt war und ihren Kopf über die
Hecke ſteckte. Als ſie zurückkehrte, ſaß er mit ſorgloſer Behag-
lichkeit im Zimmer mit dem Rücken gegen das Fenſter.

„Nun?“ ſagte er dreiſt.
Frau Grot ſtand ſteif da, und ihr intenſiver Blick Herrn

Grots Augen ſagen ſeinen Willen auf ihr Geſicht. paarSekunden ſah ſie hn ſchweigend an, raffte dann ihre Kleider
zuſammen und fegte heflig zum Zimmer hinaus
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Einbrecher im D-Zug verhaftet. Bei der Revifion des He 201 auf Bahnhof dillerfelt durch einen n
reiſenden der Militärpolizeiſtelle Halle (Saale) wurde laut
Tagebl. dieſem von einem Fahrgaſte zweiter Klaſſe Widerſtand
entgegengeſetzt. Der Reiſende ſprang ſchließlich aus dem Fen
ſter des bereits wieder in Bewegung befindlichen Zuges und
verſuchte zu entfliehen. Er wurde von Bahnbeamten feſtge
halten, verſuchte aber ſich wieder loszureißen und bedrohte hierbei ſeine Verfolger mit einem eöfſneten Meſſer, wurde dann
aber ſchließlich von Soldaten überwältigt und zur Polizei ge
bracht. Hier gab er an, der Klavierſtimmer Walter Woöhlert,
geboren am 10. Juli 1889 zu Halberſtadt, zu ſein und wegen
einer bis 1916 in der Strafanſtalt zu Lichtenburg verbüßten
dreijährigen Zuchthausſtrafe vom Heeresdienſte ausgeſchloſſen
zu ſein. Er befinde ſich jetzt auf einer Reiſe von Frankfurt nach
Berlin zum Beſuche ſeiner Mutter. Weil er aus Berlin ausge
wieſen ſei, habe er befürchtet, dort deshalb beſtraft zu werden.
Das inzwiſchen eingegangene Gepäck des Fremden klärte ſein
Verhalten bald auf. Es wurde Einbrecher- Werkzeug verſchie
dener Art, ſowie eine gehe gefüllte Handtaſche mit Luxus-
Lederwaren, als Handtaſchen, Brieftaſchen, Zigarrentaſchen,
Portemonnaies uſw. zum Teil mit der Firmenbezeichnung Lud-
wig Wolf Offenbach a. M. verſehen vorgefunden. Wöhlert be-
ſtritt, daß das ihm vorgezeigte Reiſegepäck ſein Eigentum ſei,
trotzdem in ſeinem Beſitz eine Fahrkarte. von Bad Nauheim--
Frankfurt vorgefunden wurde und die Lederſachen, wie in
zwiſchen feſtgeſtellt iſt, bei einem Einbruch in Nauheim geſtohlen
worden ſind. Schon während ſeiner Jnhaftierung im Polizei-
gefängnis in Bitterfeld machte W. einen Ausbruchs und ſpäter
Selbſtmordverſuch, indem er ſich mit einem Stück Eiſen, welches
er von einem Kübel abgebrochen hat, die Pulsadern zu öffnen
verſuchte.

Die Anuswechſkung von Fenſtergriffen. Es wird bekanntge-
geben: Die Bekanntmachung M. 8/1. 18 KRA. vom 26. März
1918, betreffend Einrichtungsgegenſtände aus Kupfer, Meſſing,
Rickel, Aluminium, Zinn uſw. verlangt den Ausbau und die
Ablieferung aller Stücke, die entbehrlich oder leicht erſetzbar
ſind. Dabei wurden die Griffe von Baskülverſchlüſſen an
Fenſtern zunächſt ausgenommen. Jnzwiſchen hat ſich jedoch die
Notwendigkeit herausgeſtellt, auch dieſe Griffe in die
Enteignung einzubeziehen. Sie ſind deshalb den
mit der Durckführung der Bekanntmachung beauftragten Be
hörden mit zu melden. Es empfiehlt ſich, den Ausbau und die
Ablieferung aller abnehmbaren Fenſtergriffe nicht aufzuſchieben.

Auf zur Kaulquappenjagd! Wir erhalten folgenden Not
ſchrei aus dem Phyſiologiſchen Jnſtitut zur Veröffentlichung.
Mit dem Auftreten des Nahrungsmangels mußten alle Ver-
fuchstiere, die zu Unterſuchungen über Ernährungsfragen ein-
geſtellt waren, getötet werden, um ſie vor dem Verhungern zu
ſchützen. Als einziges BVerſuchstier bleibt nun die Kaulquappe.
Sie frißt nicht viel und erweiſt ſich doch als recht geſchickt für
mancherlei Forſchungen. Obwohl es in der Umgebung von Halle
eine große Fülle von Fröſchen und Kröten gibt, will es doch
nicht gelingen, durch Anzeigen Kröten- und i und
Kaulquappen zu erhalten. Vielleicht erbarmt ſich auf Grund
dieſes Notſchreies die Halliſche Jugend des Phyſiologiſchen Jn-
ſtituts und bringt Laich und Kaulquappen an. Gute Bezahlung
wird zugeſichert. E. Abderhalden.

Jugendliche Einbrecher Zwei 14jährige Arbeitsburſchen
und ein 13 Jahre alter Schulknabe drangen in der Schimmel
ſtraße in Bureauräüme ein und erbrachen ſämtliche Schränke
und Tiſche. Sie hatten dort kurz vorher um Waſſer gebeten
und hierbei die Schlüſſel zu den Räumen an ſich genommen.
Bei ihrem Tun wurden ſie überraſcht und feſtgenommen.

Schaufenſterraub. In der vergangenen Nacht wurde die
Schaufenſterſcheibe eines in der Friedrichſtraße befindlichen
Zigarrengeſchäftes eingeſchlagen und ein Teil der ausgeſtelltenZigarren geſtohlen. Der Schaden iſt nicht bedeutend, weil das
Schaufenſter teilweiſe mit leeren Kiſten dekoriert war und es
den Dieben nicht gelang, das ganze Fenſter auszuräumen.

Unfug. Geſtern abend wurde die Feuerwehr nach der
Seebener Straße gerufen. Bei ihrem Erſcheinen ſtellte ſich her
aus, daß der Melder unbefugt in Tätigkeit geſetzt worden war.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Eine Lebensmittelverkaufsſtelle

für Urlauber iſt ſeit Montag vom Magiſtrat eingerichtet
und der Frau eunert hier, Entenplan 4, übertragen worden.
Es iſt hier eine Stelle en. wo die Urlauber ſofort nach
ihrer Anmeldung die e laufende Woche zur Verteilung
gelangenden Lebensmittel erhalten können. e hier ein
treffenden Urlauber erhalten beſondere Marken ausgehändigt,
die nur zum Kaufe in der genannten Verkaufsſtelle berechtigen.
Wie der Korr. erfährt, ſoll dieſer ſofortige Kauf von Lebens-
mitteln auch auf die nach Merſeburg zuziehenden Perſonen
während der erſten Woche ausgedehnt werden.

Die Auszahlung der Kriegerfamilien-unterſtützung erfolgt in nachftehender Reihenfolge: Milt-
woch, den 1. Mai, LiſtenNr. 1 bis 700 vorm. 8 bis 9 Uhr 701
bis 900 vorm. 9 bis 10 Uhr, 901 bis 1100 vorm. 10 bis 11 Uhr,
1101 bis 1300 vorm. 11 bis 12 Uhr, 1301 bis 1400 vorm. 12 bis
41 Uhr, Donnerstag, den 2. Mai, Liſten-Nr. 1401 bis 1800
vorm. 8 bis 9 Uhr, 1801 bis 2000 vorm. 9 bis 10 Uhr, 2001 bis
2200 vorm. 10 bis 11 Uhr, 2201 bis 2400 vorm. 11 bis 12 Uhr,
2401 bis zum Schluß von 12 bis 121 Uhr.

Die Fettration für die laufende Woche iſt von derKreisfettſtele auf 50 Gramm pro Perſon feſtgeſetzt worden.
Zur Ausgabe gelangt diesmal Auslandsbutter, die ſehr gut in
der Beſchaffenheit und dem Geſchmacke, aber teurer iſt als
Landbutter.

Triebelſtraße hat der Magiſtrat die von der Halle
ſchen nach der Haackeſtraße führende Straße, innerhalb der
neuen Kolonie, benannt.

Schkenditz. Die n r t Jn der Zeit vow28. April bis 4. Mai d. J. können auf Abſchnitt 28 der Butter
karte zuſammen 50 Gramm Fette, auf die Zuſatzfettmarke des
Kreiſes Merſeburg 50 Gramm Fette bezogen werden. Jn
der ſtädtiſchen Buterverkaufsſtelle können 50 Gramm Auslands-
butter auf Stadtbuttermarke Nr. 28 erworben werden, und
zwar am Mittwoch, den 1. Mai, vormittags 9--10 Uhr die
Haushaltungen Nr. 1--208, 10-11 Uhr 209--416, 11--12 Uhr
417—-624, nachmittags 2-3 Uhr 625--832, 3-4 Uhr 833 1040;
Donnerstag den 2. Mai, vormittags 9--10 Uhr Nr. 1042 1248,
10--11 Uhr 1249--1456, 11--12 Uhr 1457-1664, nachmittags
3-—3 Uhr 1665--1872, 3--4 Uhr 1573--2084 des Ausweisſcheines
neue Nummern). Der Preis beträgt für 50 Gramm Aus-
landsbutter 47 Pf. Ausweisſchein muß vorgelegt werden.
Diejenigen Haushaltungen, welche in vergangener Woche keine
Butter infolge Ausbleibens der Sendung erhalten haben, emp-
fangen 40 Gramm Butter auf Stadtbuttermarke Nr. 27 am
Sonnabend, den 4. Mai, vormittags 9--12 Uhr. Zu gleicher
Zeit werden auf eine Buttermarke K 50 Gramm Butter, ſowie
50 Gramm Margarine auf eine ahgeſtempelte Zuſatzfettmarke
des Kreiſes Merſeburg und auf eine Buttermarke G verabvfolgt.

Wolferode. Großer Wäſchediebſtahl. Jn der Nacht
um 24. d. M. wurde dem Fleiſchermeiſter Riſche hier ſämtliche
äſche, die zum Trocknen aufgehangen war, im Werte von

500——609) Miarrk geſtohlen.

Eilenburg. Kriegerfrauen, die Familien- Unterſtützung
wird ausgezahlt am Mittwoch an die Nrn. 1--750, Donnerstag
an 751--1500, Freitag an 1591 bis Schluß. Die Reihenfolge
muß genau innegehalten werden.

Delitzſch. Die Auszahlung der Staatsunter-
ſtützung erfolgt Mittwoch, den J. Mai für die Nrn. 1-650,
Donnersteg, den 2. Mai, für die übrigen. Kaſſenzeit von 8 bis
1 Uhr. Vorſchüſſe auf Familien-Unterſtützungen werden nicht
mehr gewährt.

Bitterfeld. Töd lich verunglückt iſt in einem bieſigen
Werk der Maurer Liſt aus Niemegk. Er war beim Einmauern
eines Keſſels beſchäftigt, dabei ſtürzte der Keſſel infolge Balken-
bruchs um und zerdrückte L. den Kopf.

Leichenfund. Sonnabend vormittag wurde in der
Nähe der Großen Mühle die Leiche eines jungen Mädchens ge
funden. Sie wurde als die ſeit vier Wochen vermißte 18 jährige
Eliſe Marie G. von hier feſtgeſtellt. Ueber die Gründe des
Selbſtmordes verlautet nichts Beſtimmtes.

Unſere Stadt, Holzweitzig, Zſcherndorf, Sondersdorf,
Greppin und Wolfen bekommen dieſe Woche Auslands-

butter, die etwas mehr koſtet als hieſige. Wer ſie nichtMargarinne in gleicher Menge, wovon das Pfund 2 Mk.

oftet.
Jrieich Ungetreuer Buchhalter. Beim Bauunter-

nehmer Albrecht war vor einiger Zeit der Buchhalter Max
Knoblauch beſchäftigt. A., der wegen auswärtiger Geſchäfte
viel reiſen muß, hatte für den Fall, daß in ſeiner Abweſenheit
Geld gebraucht würde, mehrere Schecks mit ſeinem Namen
unterſchrieben, ſo daß im Bedarfsfalle nur der Betrag aus
gefüllt zu werden brauchte. Von dieſen Blankoſchecks brachte
Kn. einen an ſich und füllte ihn fälſchlich mit der Summe von
4188 Mk. aus, begab ſich mit dem gefälſchten Scheck zu dem
Klavierhändler Albert H. in e, bei dem er einige Klaviere
erprobte und eins für 1600 Mk. kaufte, hierbei gab er den
Scheck in Zahlung, erbat ſich aber zugleich einen Barbetrag von
150 Mk. H. lehnte die Auszahlung jedoch unter dem Vorgeben
ab, er müſſe ſich erſt mit ſeinem Bankhauſe in Verbindung
ſetzen. Jhm war die Sache gleich nicht grrags erſchienen.
Bei den Auskünften ſtellte ſich nun der Mißbrauch des ecks
heraus und Kn. wurde verhaftet. Die Strafkammer
Halle verurteilte ihn jetzt wegen ſchwerer Urkundenfälſchung
in Tateinheit mit Betrug zu einem Jahre Zuchthaus.
Auf Gefängnis wurde deshalb nicht erkannt, weil Kn. wegen
ähnlicher Taten wiederholt vorbeſtraft iſt. Der Gerichtsarzt
hatte den Angeklagten als zeitig minderwertig, aber voll ver
antwortlich erklärt.

Torgau. Famnilien- Unterſtützung wird im Lebens-
mittelamt ausgezahlt: Nr. 1--690 am Veitkwoch, den 1. Mai,
vormittags 9--1 Uhr, Nr. 301 -1155 am Donnerstag, den
2. Mai, vorm. von 10-1 Uhr.
„Mückenberg. Tödlich verunglückt iſt Sonntag abend

die Schaffnerin Martha Wierick auf hieſigem Bahnhof. Bei
Abfahrt des Zuges 6.25 Uhr kam ſie zu Fall und wurde ſchwer
verletzt. Es erfolgte die Ueberführung nach dem Krankenhauſe
zu Lauchhammer, woſelbſt ſie aber bald verſtarb. Die Verſtor-
bene ſtammt von Hoyerswerda, war unverheiratet, 21 Jahre alt
und ſeit September 1917 in Falkenbverg ſtationiert.

Kemberg. Berufsvormund ſchaft. Die Stadtver
iretung hat beſchloſſen, für die Stadt Kemberg die Berufsvor-
mundſchaft einzuführen. Dem Berufsvormunde ſollen alle un-
ehelichen Kinder aus Kemberg unterſtellt werden.

Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Kilign. Verantwortlich für An
Wilhelm Herzig. Verlag Volksblatt G. m. b. H. Druck Halleſche Genoſſen
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Ae Friedenznfgter
ſind zweifellos durch die Ereigniſſe der letzten Monate ganz be-
deutend gewachſen. Wer dies nicht glauben will, wer über den
Ausgang dieſes Krieges noch im Zweifel iſt, braucht nur einen
Blick auf die Kursbewequng im neutralen Ausland zu werfen.
Er wird dann finden, daß das deutſche Geld ſeit Dezember fort
geſetzt geſtiegen iſt während gleichzeitig die Valuta unſerer
Feinde beharlich zurückgeht. Dieſe Tatſache, vereint mit dem
überwältigenden Ergebnis der 8. Kriegsanleihe, erlaubt einen
ſicheren Schluß auf die kommende Hochkonjunktur, auf die un-
begrenzten wirtſchaftlichen Möglichkeiten, welche der Friedens
ſchluß für uns eröffnen wird. Millionen ſchlummern im Schoße
der nächſten Zukunft für jeden unternehmenden und wohlunter-
richteten Deutſchen auch für Siel Was der Krieg Jhnen
nahm, wird Jhnen der Frieden hundertfach wieder herein-
bringen, wenn Sie nur die Zeitlage klug ausnützen. Wie dies
unfehlbar zu erreichen, lehrt Jhnen unſer neues hochaktuelles
Werk: „Der Erwerbsbegründer.“ Jn dritter erweiterter und
völlig neubearbeiteter Auflage bietet es eine bewährte Samm-
lung von über 1000 Rezepten, Fabrikationsgeheimniſſen und
Anleitungen zu Vertriebsmöglichkeiten aus dem ertragsreichſten
Erwerbsleben der Gegenwaxt. Das Werk koſtet franko 10 Mark
gegen Nachnahme, und muß dieſer Preis als mäßig bezeichnet
werden, wenn man in Betracht zieht, daß jetzt einzelne Rezepte
um dieſen Preis verkauft werden. Verſand nur durch den
Selbſthilfe-Verlag Dr. R. Mirwald, MünchenSchwabing, Poſt
ſcheckkonto München 9830. Bei ſofortiger Beſtellung Vor
einzahlung gewähren wir 10 Prozent Nabatt. *213

S FamilienNachrichten.

Deutscher Buuarhelter-Verhan,
Zweigverein Halle (Saale).

Wieder sind dem grausamen Völkermorden einige unserer
braven Kollegen zum Opfer gefallen.

Haurer Puul Hauk aus Döbſſtz,

Maurer Fritz Schutz aus Hulle,
bauarveiter Wiln Rehfelcd aus Hulle,

Babardeſter Karl Hugo aus Hulle,

Wir betrauern den Verlust dieser braven Kollegen und
werden ihnen stete ein dauerndes Andenken bewahren

380 Die Ortsverwaltung.

Auch uns hat der Krieg das beſte genommen
Tief erſchüttert erhielten wir die traurige Nachricht

durch ſeinen Leutnant, daß unſer lieber Sohn und
Bruder, unſer lieber Enkel, Couſin und Neffe,
der Pionier

Paul Gittel,
im 20. Lebensjahre, durch Bauchſchuß, am 19. April
dem ſchrecklichen Völkermorden zum Opfer fiel.

Jn tiefem Schmerz:

Familie Otto Gittel,

388 Wolfſtraße 14.

nur Mittwoceh, den I. Mai, von 11 bisK. 52 u 0 6 Uhr, alte, auch zerbrochene Teile “215

S Gevisseim „Hotel Stadt Berlin“, Leipzigerſtr. 45, Zimmer 6, I. Etage.
Zahle pro Zahn 0.50 bis 4.00 Platin und Brennſtifte

pro ramm 7.60 Frau Wilig, berechtigte Aufkäufer.

Sämtliche Parteischriften vom en.

Berichtigung.
Jn der geſtrigen Anzeige

Wilhelm Gebharudt, Teicha,
iſt die Beerdigung irrtümlich für 5 Uhr, ſtatt 4/2 Uhr,

bekanntgegeben. F
Jn dem großen Völkerringen fiel am 6. April 1918

unſer alter, treuer Turngenoſſe

AIred Wolte.Seine Treue und Anhänglichkeit ſichern ihm ein ehren
des Andenken.

TFurnverein Klein- und Gross Lehna.
M. d. Arb. T. B. *220

Vohoungs-kinrichmn

74 Bettſedern,
Strohsäeke,
Ruceksäcke,

217 Waschwannen
mit Holzboden,

gegen bar oder erleichterte
Zahlungsweiſe.

Fr. Gronnu,Barfüßerſtraße 16.

3 Möbelfabrik J Geige zu kaufen geſucht.
73 A. May, Torſtr. 49.b. Hauptmann, Kleines Wohnhaus Wnhe

Halle (Saale), 4 zu kaufen od. z. pachten geſucht.Kl. Ulrichstrasse 36 a u. b. 423 an die m
Beachtenswerfestes Unfer-

nehmen der

Möhelhranche!
Riesenvorräte

speziell in einf. preiswerfen

6ozialdemokr. Verein

für Halle und den Saalkreis.
(Gegründet am 19. April 1889).

Den Parteigenoſſen zur Kennt
nis, daß unſer altes Mitglied,
der Lagerhalter

Wilhelm Gebhardt

ſowie Speditionsfuhren führt
fachgewätz aus 2

v Thomaſiusſtraße 15.

(Diſtrißt Teicha)
nach langem Leiden am 27. April

verſtorben iſt.
Ehre ſeinem Andenken!

Der Vorſtand.

Nöbel Transporte

bert Aekermann.,
Tel. 5643.

Gesellschaft

Halle a. S., den 29. April 1918.

Am Sonntag den 28. ds. Ms. verschied nach längerem,
schweren Leiden der langjährige Abteilungsvorsteher unserer

Herr Otto Weise.
Wir verlieren in ihm einen pflichttreuen und gewissenhaften

Beamten, dessen Andenken wir stets in Ehren halten werden.

We Pfrebtſon der Idung“
lehens-, Penslons- u. Lelhrenten-Vers.-Ger, I. E.

Die Beerdigung find. am Mitt
I voch, 1. Mai, nachm. 4/8 Uhr,

e vom Trauerhauſe, Teicha 14,

aus ſtatt. 391
Allen Jugendfreunden teilen

wir mit, daß unſer immer
eifrig tätiger Jugendfreund

Paul Gttel
nach ſeiner ſchweren Ver

wundung im April vorigen
Jahres, von der er wieder

hergeſtellt worden war, jetzt
dem Völkerringen im Weſten
zum Opfer gefallen iſt.

Wir werden ſein Andenken
in Ehren halten. 392

Seine Freunde

e e
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Mittwosch, I. Teriepioi der beliebten

beipziger Seidel-Sänger.
Leipzigs beste Herren10 Herren. Jeder ein z
Eröffnungs- Programm.

Ankang 8 V.

nVolkspark v
Morgen, Mittwoch, Mal, naohmittag:

Frei Konzert.

Kasse von 10 und 4-6 Uhr.

u Kakkeeknduseſſte
L n erstklassiges Konzert. Tore

s

Eoke Gr. v dägergassese I.
Ab 1. Mal or.

S Neues Damen -Strelch- Orcherter.
Der G junge, hühseohe Oamen! W

m Restposten
Emaille Waren

J Schmortöpfe Durchſchläüge Kaſeerolle
Voſchſchüſeln

Ringtöpfe

387 bringe ich billigſt zum Verkauf.
Reilſtraße 1. SOBEIL. Steinweg 45.

Ammendort: Bahnhofſtraße 3.

Städtiſcher Eierverkanf in der Talamtſchule am m
den 1. Mai 1918.

Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Lebensmittelſcheine
mit den Nummern 14001--17 500 vorm. von 8 bis 12 Uhr v die
Inhaber der Nummern 17501 21000 nachmittags von 2—6 Uhr.

Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von
33 Pfg. abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt h Zur Beſchleunigung der
Abfertigung wolle man abgezähltes eld 277 allem Kupfergeld)
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei Tagen

Halle, den 3d. April 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf von Morgentrank in der Talamtſchule,

am Mittwoch, den 1. Mai 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 14001-17 500, vormitt. von 8-—-12 Uhr, und die
Jnhaber der Nummern 17501 21000, 2--6 Uhr.
Für jede Perſon eines Haushaltes wird /2 ket zum Preiſe
von 45 Pf. abgegeben.

Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes
Geld berei ithalten.

Halle, den 30. April 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Käſe an Stelle von Quark.

Am Mittwoch, den 1. Mai 1918, wird für Kinder vom voll
endeten 6. 12. ebensjahre an Stelle von Quark Käſe abgegeben.
Der Verkauf er an folgenden Stellen: her Brockhaus,
Ludwigſtr. 26, Milchhändler Krebs, LerchenfeldſtrZugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der gebenzmittel

ſcheine Nr. 7001 --14000.
Für jedes Kind vom 6. 12. Lebensjahre wird auf den Ab-

ſchnitt 5 des Einkaufſcheines über Molkerei Erzeugniſſe Pfund
Käſe zum Preiſe von 50 Pfg. abgegeben. Der Ledbensmittelſchein
iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Der Magiſtrat.Halle, den 30. April 1918.

W
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I 16 l 7 7Terüexnahn naeh Stägiger Pro

Pracht- Gröeeto Auewahl in

a eErnst lange r Düsseldorf,
Kein Ladengeochätt. Versand direkt an Privatol

Xax Zaubitzer,
Roßſchlächterei, Steinweg 52. 384

Mittwoch vormittag: Nr. 1001 1100.
Es wird gebeten, Papier oder Gefäße mitzubringen

Arbeitsmarkt

Dreher, Revolverdreljer,
ſſer, Fräſer, Kupfer-

ſchmiede, Klempner,a Maſchinenarbriter
werden geſucht.

Als Masohinenarbeiter können auch Leute an
genommen werden, die noch nicht in Fabriken tätig waren,
jedoch Geſchick zeigen, um angelernt zu werden. *206

Meldungen ſolcher Leute, die für dieſes Angebot Intereſſe
haben, nehme ich am Mittwoch, 1. Mai, nachm. von 5--7 Uhrim „Park-Hotel“, Halle, Riebecplatz 3, entgegen. Bei
Vorlegung der erforderlichen Papiere erfolgt auch ſofortige

Einſtellung. Suohholz.

Zwei ordentliche Leute
als Bierfſahrer geſucht.

Freybergs Brauerei, Halle (S.).

Wir suchen für unſeren Betrieb
ungelernte Arbeiter und Plutzurbeiter

in größerer Zahl, ferner
Eiſendreher,

Maſchinenſchloſſer,
Böttcher, Rangierer,

Rottenführer und Rottenarbeiter.
Arbelterannghmeſtelle Pulverfahrit Premnt

Rathenow, Vahnhofftraßze 22.

Zimmerer
für auswärtige Bauſtelle P gesucht. V

Zementbau Rudolf Wolle,
22 Gottſchedſtraße 17.

Mente, Menge

Sommor-Operetton

Das
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Halle Saale
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pünktliFran 3ür ühr, im

Singeſtunde.

frauen I. Fäden edzä7ä um De Uhr im Volkspart
ingeſtuſinnen Fichte

77 den: ar ee

T t „Naturfreunde.“
Mittwoch den 1. Mati, abends

8 Uhr 3 r
Son r n Mai Ereſfenauf dem ler

VVVVYYVVVVVY
Aode-Zeitwngen v

J. den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe
machung 9 971/3. 18 K. R. A. vom 30. April 1918 zu der
K. R. A. vo September 1916, betreffend Beſchlagna
veröffentlicht n en.

Magveburg den 25. April 1918.

*213 Sontag, Generalleutnant.

Brkunnnkunngchung-
me und Beſtandsmeldung von Platin,

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorzs:

eine erſte NachtragsbekanntBekanntmachung r o 16

vertretenden Generalkommandos IV. Armeekorps aufgehoben.

Magdeburg, den 24. April 1918.

Sontag, Generalleutnant.

BVeknnn kennt g.
Mit Rückſicht auf die Regelung des Verkehrs mit landwirtſchaftlichen Grundſtücken durch die

Bundesratsbekanntmachung vom 15. 3. 1918 und die dazu ergangenen Ausführungsbeſtimmungen der
Landeszentralbehörden werden die Bekanntmachungen vom 16. 6. 1917 und vom 29. 9. 1917 des ſtell

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorzs:
»217

Freibank VerkaZum Freibank-Verkauf am 1. t n n werden die e
folgender Nummern zugelaſſen n hr Nr. 401- 500, um
8 Uhr Nr. 501--600, um 9
Nr. 701--800.

Halle, den 29. April 1918. Der Magiſtrat.
Die Jnhaber von Bäckereien und ſowie die Süßig

keits Gewerbetreibenden, werden hierdurch aufgefordert, die rden S Mai 1918 n

601--700, um 10 Uhr

am Mam de
Mai 1918,amt, Marltplat 22, geſchoßnehmen. Ein Ausweis iſt i Die nete der z e

e

rungszuſtand und des Geſetzes vom 11. 12. 1915 betreffend die
ich im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit

verwender oder für ihn beladen eingegangene Wagen ohne

ahre beſtraft. Liegen mildernde Umſtände vor, ſo kann

Magdeburg, den 24. April 1918.
marken an Gaſtwirtſchaften erfolgt ſpäter

Halle, den 30. April 1918, Der Magikrat. Sontag, Generalleutnant.

Bekunnktennachzuneg.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung des 9b des Geſetzes über den Belage

Zur Verhinderung der mißbräuchlichen Benutzung der vicpe
daß der Verſender die ihm für beſtimmte Sendungen von der Eiſen
wieſenen Eiſenbahnwagen ohne Genehmigung der Eiſenbahn Verwaltung für andere Sendungen

uſtimmung der Eiſenbahn- Verwal
tung wieder deladet. Zuwiderhandlungen, die Anreizung und Aufforderung dazu werden, ſofern
Se S keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen mit Gefängnis bis zu einem
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ws ählu n s von Helene
enn Luiſe neben ihrem Manne
ſaß und mit ihm ſprach und dann
plötzlich ſchwieg, war es wunder
lich zu ſehen, wie vergeſſen dann

S manchmal ihr Mund ſtehen
blieb, genau ſo, wie er für das letzte Wort
geöffnet geweſen war. Sie war dann
eigentlich nicht mehr Luiſe, ſondern irgend-
eine ferne Frau, die nur Luiſens Geſicht
und Luiſens Kleider trug und ungefähr das
ſagte, was Luiſe geſagt haben würde. Aber
die Stimme, mit der ſie geſprochen, ihre
lebendige Stimme, die war der Menſch
Luiſe ſelbſt. Jeden Laut ſtahl Jasper und
behielt ihn für ſich und behielt auch das
Lächeln, as manchmal wie eine Blume
ohne Sonne auf dem jungen, mütterlichen
Mädchengeſicht blühte. Er nahm dieſes
Lächeln nicht, wenn es da war, nur wenn
es verſchwand, bückte er ſich und ſteckte es
leiſe ein. Denn es war ſchade, daß es
irgendwo liegen bleiben und zertreten wer
den ſollte; es fiel ſo gern, jedesmal wenn
David kam, von ihrem Geſicht.

Dieſer heimliche Schatz kriegte manches
zu hören, denn er war der einzige Troſt für
Jasper in ſeinen verfluchten und brennen-
den Stunden. Die blieben nicht aus, trotz
der kalten Winterarbeit und trotzdem er
ſich jeden Tag ein paarmal fagte: David
hätte es wohl nicht verdient, ſie zu haben,
aber er ſelber noch hundertmal weniger.
Sie war ſo zart und feſt, ſie ſollte nicht an
gefaßt werden; viel zu ſchön mußte es ſein,
als daß irgend jemand auf der Welt die
Macht haben ſollte, ſich das auch nur vorzu
ſtellen.

Aber es half nichts, ſchön mußte es
ſein. Und es konnte vorkommen, daß Jas
per ſich einen ganzen Sonntagvormittag da-
mit abquälte, dieſes Bewußtſein loszu
werden ſo fern von Zeit und Gedanken,
daß er erſchrak, wenn es dann plötzlich
Mittagzeit war und er hinüber in die
Stube mußte und Luiſe irgendein Mädchen
ſein laſſen, das ſeinen Bruder geheiratet
hatte und ein Kind von ihm trug und von
nichts auf der Welt was wußte er
war ihr von Herzen dankbar für dieſe
Freundlichkeit. Wie hätte er ſonſt hier vor
ihren Augen weiterleben ſollen als ein Dieb

auf Gottes Erdboden. Denn natürlich, ge
ſtohlen hatte er, und er ſtahl jeden Tag,
wenns auch niemand gab, dem das gehören
mochte, was ganz verloren irgendwo lag.
Zwei ſchwarze Balken, ſo ſtand die Zeit,
zwiſchen ihnen lief ein Strom, der floß ohne
Aufhören Tag und Nacht, und hatte eine
Farbe, ſilbern wie Luiſens Haar.

„Morgen müßt Jhr bei und Hächkſel
ſchneiden, Du und Svenl“ ſagte David.
„Jch habe dem Roßkamm drei Sackvoll ver
ſprochen!“ Morgen das war in Wahrheit

Grün war die Weide,
Der Himmel blau,
Wir ſaßen beide
Auf glänzender Au.

Sind's Nachtigallen
Wieder, was ruft,
Lerchen, die ſchallen
Aus warmer Luft?

Jch hör' die Lieder,
Fern, ohne dich,
Lenz iſt's wohl wieder,
Doch nicht für mich.

Eichendorff.

nichts anderes, als Luiſens grauhelles Kleid
mit dem ſchwarzen Muſter. So wenig, wie

man nach rückwärts leben kann, grade ſo
unmöglich war es, das liebe graue Bild vom
Tag, der kommen ſollte, abzutrennen.

Aber das hinderte nicht, daß Jasper
ſeine Arbeit ſo wachſam tat wie nur irgend
jemand, der für ſich ſelber auf der eigenen
Scholle ſitzt. Die Arbeit ließ David ihm
gern genug, erſtens aus natürlicher Gut-
mütigkeit, zweitens auch, weil er ſelber vom
Dezember an die zuſammengelegte Jagd

o igt-Dieé6 er ich e
(Fortfetzung.)

des Dorfes gepachtet hatte. war er
lange aus geweſen, nun ſchluckte ſie viel
Zeit, obgleich wiederum in der Wirtſchaſt
kaum etwas geſchah, was David mit ſeinem
hellen Kopf nicht gewußt und vorausbe
rechnet hätte.

David hatte nicht viel Glück mit der
Schießerei; ſeine Hand war nicht ſicher
genug, das konnten die ſcharfen Augen nicht
gutmachen. Aber es blieb für ihn ſchon
Unterhaltung, den Haſen im Schnee nachzu-
ſpüren und ſie mit ſeinem braunen Hund
vor die Flinte zu hetzen. Einmal hatte er
wahrhaftig auch getroffen, aber weil das
Tier ganz zerfetzt und blutig war von dem
Schrotſchuß, ſpürte er keine Luſt, es nach
Hauſe zu tragen. Er hängte den Haſen an
einen Erlenbaum, da konnte Sven ihn mor

er großſpurig:
nicht, ich hab ihn einfach liegen laſſen

„Wenn Du ihn geſchoſſen haſt, ſollteſt Du
ihn auch mitnehmen!“ ſagte Lulſe. „Wozu
ſchießt Du ihn denn?“

Da lachte David, ſchlug ſich
und ſagte: „Deern, wenn der
heut nacht holt, kommen wir morgen
und knallen einen friſchen runterl“

Luiſe wandte ſich an Jasper.
Fuchs das wirklich? Aber dann
Sünde, dafür ein Tier zu ſchießenl“

Das ſagte ſie, ohne etwas
zu denken, nur rein aus
heraus, das ſich immer gegen alles
richtete, was ſinnlos war. Um einen Sonn
tagsbraten hätte ſie den Mund nicht auſ
gemacht.

Als ſie am andern Morgen in den Keller

Du biſt doch nicht
Wie ſie das ſagte, lag kein Aerger

auch kein Hochmut darin, eher etwas Gutes
und Nachdenkliches, und ihre Augen ruhten
ihn an, nicht gehoben wie ſonſt, ſondern
ſchmal und gut.

t m
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Jasper ſtand mit der Forke im Heu,
und Gott weiß, wie es kam, daß er den
Mut fand zu ſagen: „Jch hab es auch nicht
für ihn getan, Luiſel“

Sie zuckte ein bißchen mit dem Kopf, und
in dieſem Augenblick kam ſie ihm vor wie
ein kleines, verlorenes Kind, das nur des

ſo ſteif geht, weil es ſonſt nach allen
iten umfallen müßte.
Das war alles, was bei dieſer Gelegen-

heit zwiſchen ihnen geſprochen ward, aber
es entſtand eine neue kleine ſtillſchweigende
Einigkeit, die friedlich und ohne Not aus ſich
ſelber heraus lebte, ſo daß eins dem andern
gerade und ruhig ins Geſicht und auch in
jedes dritte Geſicht blicken konnte.

„Richtig klug geworden bin ich mein
Lebtag nicht aus Jasper,“ kopfſchüttelte Da
vid einmal. „IJch glaube immer noch, daß er

en Grips nicht richtig beieinander hat.
hältſt Du von ihm, Luiſe?“

„Er ſpricht ein bißchen wenig und denkt
ein bißchen viel vielleicht!“ ſagte Luiſe.
„Aber darum mochte ich ihn ſchon als Jung
gern leiden, viel lieber als Dich, das kann
ich wohl ſagen. Eigentlich iſt er noch
genau wie damals!“ fügte ſie nach einer
kleinen beſinnlichen Pauſe hinzu. „Er lacht
immer ſo von innen heraus, wenn er was
hat, worüber er ſich freut.“

„Haſt Du ihn denn ſchon mal ſich über
was freuen ſehen? Dann haſt Du mehr als
ichl Er tranküfſelt ſeine Zeit ſo hin mit
einem Geſicht, daß Ratzen und Mäuſe da
vor bange werden können, und denken tut
er grad nue ſo weit, wie ſeine Hand langen

kann.
„Ja, ich weiß, Du haſt allezeit weniger

von ihm gehalten, als recht iſt. Jasper
käme ganz gut aus ohne Dich aber Du
ohne ihn, das kann man ſich ſchlecht vor

„Und Du ohne ihn?“ fuhr es aus David
heraus.

Luiſe hörte wohl, daß keine Streitluſt,
ſondern eine kleine ehrliche Angſt in ſeiner
Stimme lag. Sie ſah ihren Mann aufmerk-
ſam an. „Wieſo?“ fragte ſie. „Wenn ich
denke, früher, da hätte es vielleicht anders
ſein können. Heute iſt es nur noch der
ſchiere Zufall, daß wir zuſammen unter
einem Dach wohnen. Das weißt Du doch
ſelber ganz genaul“

„Bei euch Frauensleuten weiß man
überhaupt niemals was genau!“ ſagte Da-
vid. „Man ſollte wahrhaftig klug werden
und nur noch auf ſich ſelber hören. Aber
das iſt ja das Elend, alles Schlechte und
alles Gute kommt von euchl! Und das wißt
ihr Teufelsvolk ganz genau und ſpielt mit
einem, ſchlimmer als die Katze mit der
Maus. Ach, Gott ja, man hat's nicht
leicht in dieſem Leben!.

Und David ſtellte von nun an noch mehr
als bisher ſeinen Tag und ſeine Stunden
auf Luiſe ein.
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David war oft genug der Jagd wegen
unterwegs, aber ohne zu lügen konnte man
ſagen, daß er abends kein einziges Mal
mehr wegblieb. Er tat das nicht, weil er
vielleicht gedacht hätte, eine junge Frau
ſolle nicht mit dieſem oder dem bis in die
ſpäte Nacht allein bleiben. Sondern er ließ
es in der Hauptſache, weil er wußte, daß
Luiſe nicht mochte, wenn er nach Bier und
Zigarren roch, und weil es unmöglich war,
daß er dann auch nur einen guten Blick
von ihr gekriegt hätte.

Mit der Zeit tat er noch ganz andere

Dinge für ſie. Da war der braune Hund
Don, der war alt und zittrig, und ſeine Augen
eiterten den ganzen Tag. Er dauerte Luiſe,
und darum war ſie niemals ſchlecht gegen
ihn. Aber leiden mochte ſie ihn nicht. Sie
mochte überhaupt keine Hunde leiden, weil
das Bellen ſo laut und unordentlich war,
und weil ſie nicht allein in der Stube blieb,
wenn ein Hund hinterm Ofen lag und
ſchnarchte. Und ſie war ſo gern allein.

Sie gab kein Wort drum, aber David
lachte ſie mehr als einmal aus, weil er trotz
dem merkte, wenn ſie zuſammenfuhr oder
ihre Kleider vor dem Hunde an ſich zog.

Am Altjahrsabend knallte es ein paar
mal im Garten. Darüber wunderte ſich nie-
mand, denn es war von jeher ſo geweſen,
daß man dem toten Jahr zum Abſchied noch
ein paar aufs Fell brannte.

Aber am ganzen Neujahrstag war von
dem Hunde nichts zu ſehen. „Er iſt wohl
zu Felde gelaufen“ ſagte David, als Luiſe zu
ſuchen anfing nach dem alten, klapper-
beinigen Tier, das nicht irgendwo vor der
Tier liegen ſollte und frieren.

Moſchee.

Jn der Dämmerung kam David mit
einem blutigen Fell herein und ſagte, glück-
lich über Luiſens Schrecken, daß da von nun
an ſich kein Hund in der Stube mehr muck-
ſen würde, und dann fragte er, ob ſie ſich
zum Andenken ein paar Pelzſtiefel davon
machen laſſen wollte für ihre kleinen,
ſchönen Füße nun, er hatte manchen
Fuß geſehen, aber ſo kleine doch noch nicht.
Und er bückte ſich und zog ihr einen Schuh
ab und tanzte damit lachend und verliebt
in der Stube herum.

Luiſe ſaß wie gewöhnlich mit ihrer
Näherei am Tiſch, obgleich die Nadel leer
war, weil es nicht mehr hell genug war zum
Einfädeln. Sie lutſchte einen Blutstropfen
von ihrem Finger und wartete geduldig
auf ihren Schuh. Und dann dankte ſie ihrem
Mann und bat, daß er das Fell wegtragen
möchte. So hätte ſie das nicht gemeint, und
es wär ihr lieber, der Hund lebte noch.

Da wackelte David ſie tüchtig durch und
küßte ſie und ſagte: „Deern, Du weißt ſelbſt
nicht, was Du willſt!“

Nicht zu wiſſen, was ſie wollte, das war
nun durchaus nicht nach Luiſens Natur,
aber ſie erſchrak ein wenig und fühlte, es
könnte ſein, daß David irgendwie recht hätte.

Es war ihr noch willkommener als ſonſt,
daß jeder Tag ſo vieles brachte, was mit
Gefühlen nichts zu tun hatte. Das halbe
Leben mit der Erde und ihrem Getier iſt
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da, und was ſonſt noch ſein mag in der
Welt, läßt ſich zuſammenpacken und in einer
Nußſchale unterbringen.

Und Luiſe räumte treu nach ihrem Willen
alles weg aus dem Licht, in dem ſie lebte.
Nur eins war da, das fand ſie ganz zuletzt,
und weil es ſie ſo voll Glanz und Unſchuld
anſah, erlaubte ſie, daß es mit ihr weiter
leben durfte. Gegen keinen war es ein Un-
recht, und auch ſie ſelber hatte im Grunde
nichts damit zu ſchaffen. Es war nur ein
fach da, viel ſelbſtverſtändlicher als alles
andere.

Nämlich dies: wenn ſie an ihr Kind
dachte, an den kleinen Jungen, der einmal
neben ihr ſpielen würde, und der jetzt lebte
von ihrem Atem ſo blieb ihr Mann weit
weg, und nur Jasper kam mit ſeinem
ſchweigſamen Schritt und gehörte irgendwie
zu ihrer Hoffnung, genau ſo wie das Weiß
vom Schnee und der ſilberne Himmel und
die grauen Mondnächte es taten. Und war
doch gewiß, vor Gott und allen Menſchen,
kein ſündiger Gedanke in ihrer Bruſt ge-
weſen.

Im erſten Jahr waren David und Luiſe
ein paarmal über Land gefahren, um Ver-
wandte zu beſuchen. David war ſtolz auf
ſeine Frau und wollte, daß ſie immer noch
ſchöner ausſehen ſollte, als ſie tat. Er
ſchenkte ihr allerhand bunten Kram, und ſie
legte ihn hin und wieder an, denn ſie wollte
keineswegs undankbar ſein gegen einen
Menſchen, der ſich ehrlich abquält, einem
Freude zu machen. Aber viel lieber als die
neuen Sachen hatte Luiſe ihren kleinen
ſchwarzen Samthut, den ſie mit in die Ehe
gebracht hatte, und das große türkiſche Tuch
von ihrer Mutter das über die ganze Ge
ſtalt ging.

Aber nun im zweiten Jahr nach der
Hochzeit, ſtellte es ſich heraus, daß die junge
Frau das Schütteln auf den Landwegen,
trotz der neuen Federn unterm Stuhl, ſchlecht
vertrug.

So wurde denn die ganze Beſucherei um-
gekehrt eingerichtet. An manchen Sonn-
tagen kamen Menſchen angefahren, zwei
oder drei Wagen von verſchiedenen Seiten.
Dann wurde die gute Stube geheizt, und
Luiſe hatte den ganzen Nachmittag und
Abend zu tun, daß alle genug zu eſſen
fanden.

Sie machte ſich die Sache umſtändlicher,
als not tat, und die Gäſte wehrten oft ab:
aber ſo können wir es doch gar nicht wieder
geben! Und auch David hielt ſie am Aermel
oder zog ſie vor allen Leuten auf ſeine Knie
und wärmte ſich an ihrem Herdfeuergeſicht
und redete ihr zu, nun man endlich mal ein
bißchen ſitzen zu bleiben, damit man auch
was davon hätte, ſo eine fixe kleine Teu-
felsfrau im Haus zu haben.

Meiſtens war es nicht viel, was Luiſe
ſagte; aber manchmal konnte fie auftauen
und jeden gut und klug nach ſeinem Zuhaus
fragen, ſo daß mancher was zu erzähien
fand, der ſonſt die Lippen nicht voneinander
brachte, und die ganze Bekanntſchaft eintg
war, David Frahm, der hätte mit ſeiner
jungen Frau richtig in den Glückspott ge
grappelt. Wenn der an die Verkehrke ge
raten wär, es hätte ein Ende nehmen kön-
nen, ſchlimmer als mit ſeinem Vater.
Solch Gemunkel kam manchmal voll von
guter Abficht bis in Luiſens Ohr, und ſie
wußte genau, wieviel Wahres daran war,
und ſammelte in ſich ein neues, faſt ein
wenig zärtliches Gefühl für David. Halte
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er nicht im Grunde wenlg genug von all der
Mühe, die er ſich mit ihr gab?

All die Menſchen, die Luiſe Frahm lob
den, merkten nicht, daß ſie wohl fragen und
zuhören, aber niemals was von ſich ſelber
erzählen konnte. Es ſah auch keiner, wenn
ſie nachher zuſammenſank wie ein ver
branntes Licht. Nur Jasper fand ſie ein
mal ſo im Stuhle ſitzen mit den halb zu
ſammengeräumten Taſſen auf dem Brett,
als David ſchon im Bett lag, und er ſelber
nicht ſchlafen konnte und noch einmal her-
überkam, weil er von ſeinem Fenſter aus
das Lampenlicht geſehen hatte und meinte,
es wär in der Stube vergeſſen worden.

Luiſe erſchrak ein wenig, als ſie ihn ſo
plötzlich ſtehen ſah, und Jasper erſchrak auch
und trat näher auf ſie zu, als es ihm ſonſt
je in den Sinn gekommen wäre. Jrgend-
was war an ihr, dem man helfen mußte.

Vornübergebeugt ſtand er, ſein Arm lag
ſchwer auf der Tiſch
platte, ſeine Stirn
tauchte in eine fremde
Wärme ein. Luiſe ſah
ſein Geſicht nicht an,
ſie ſah nur ſeine breite
Hand, die hart und
riſſig war und grau
geſpannt auf den Knö
cheln. Und dann nahm
ſie ihre eigene leichte,
traurige Hand und
ſtrich damit über die
arme Haut, und hielt
ſtill an den Stellen,
wo es am meiſten gut
tun mußte. Zuletzt
verſuchte ſie ſanft, die
beiden krummen Fin
ger aufzubiegen. Aber
die ſteifen Gelenke
löſten ſich nicht, und
ſie fragte halb bös:
„Das alte Torfringeln,
ganz verflamt biſt Du
geweſen hat denn
das Deine Mutter
nicht geſehen

Jasper nahm den
Arm nicht weg, er
wußte kaum mehr, daß
es ſein eigener Arm war, und doch trieb ſo
viel ſchweres Blut hinein und ſtaute fich
und ſuchte nach einem Weg, den es noch
nie gelaufen war.

Jasper dachte gar nicht nach. Er ſprach
einfach aus, was in ſeiner Stimme wartete,
und das war dies: „Jſt denn David nicht
gut zu Dir?“

„Gut? Doch, natürlichl“ ſagte Luiſe mit
dem feſten abweiſenden Mund, den ſie
immer bekam, wenn von David die Rede
war.

Aber dann zog ſie unverſehens ihre
tröſtlichen Hände dicht an ſich heran, legte
ihren Kopf auf den Tiſch und weinte
einen Augenblick leiſe und verzweifelt in
ſich hinein.

Lange dauerte es nicht, dann ſaß ſie
ſchon wieder aufrecht mit ihrem Geſicht, das
vom Weinen rot und weiß gefleckt war,
und ſie lachte ſogar, nur ihre Stimme kam
fremd, ſchneller und tiefer als ſonſt, aus der
Kehle heraus.

„Natürlich iſt er gut. Das kann ja jeder
ſehen, der Augen im Kopf hat. Und hat er
nicht neulich ſeinen Hund für mich geſchlach iſt an keine beſtimmte Friſt
tet Hätteſt Du das vielleicht auch geian? hunden. Senn

Ich glaube nicht, daß Du das getan hätteſt,
Jasper!“

Die beiden Lampen ſtanden nebenein-
ander auf dem Tiſch. Luiſe griff nach ihrer
und erhob ſich, ein wenig mühſfamer als
ſonſt, und dabei kippte unvermutet die glä-
ſerne Hälfte aus dem Becherfuß heraus und
klirrte auf die Erde. Der Docht ſchwamm
und flackerte, aber als Jasper zuſprang und
ſich auf die Flamme ſtürzte, war ſie jäh
erloſchen das ging alles ſchneller, als
wenn ein Vogel vorbeifliegt.

„Na!“ ſagte er, „das iſt noch gut ab-
gelaufen.

Er ſtieß mit dem Fuß die Scherben auf
einen Haufen und rannte nach einem Lap-
pen für das Petroleum. Als er zurückkam,
ſaß Luiſe wieder im Stuhl, ganz ſtill in all
dem Qualm und Geſtank, und ſie nahm ihm
im Sitzen das Tuch aus der Hand und ſagte:
„Laß, das mach ich ſelber!“ (Fortſetzung folgt.)

v S r r

iſt ein Mondjahr; als ſolches verſchiebt es
en Beginn recht erheblich. So kommt es,

ß der Monatsbeginn ſich durchſchnittlich
um je zehn Tage ändert, alſo auch der Mo
nat Ramazan durch alle Jahreszeiten laufen
kann. Wie die Katholiken die voröſterlich
Zeit als Faſtenzeit begehen, ſo auch die P.
hammedaner den Ramazan. Freilich iſt da
nur bedingt zu verſtehen. Denn der Koran
verbietet Eſſen und Trinken und Rauches
im Foſtenmonat, wovon nur Kranke ein
Ausnahme machen dürfen, bloß von Sonnen
aufgang bis Sonnenuntergang. Jn der
Zeit von Sonnenuntergang bis Sonnenauf

alſo während der Nacht, darf ſich der
läubige allen Genüſſen hingeben. Die

Gotteshäuſfer ſind während dieſer ganzen
Feſtzeit hell erleuchtet, und die Uebung der
Gebete wird weſentlich häufiger und inten-ſiver betrieben, als ſonſt im Jahre

Während des Tages liegt in mohamme-
daniſchen Ortſchaften alles öde und verlaſſen,
um ſo lebhafter geſtaltet ſich dafür das Nacht
leben. Alle Kaufläden und Einkehrhäuſer

d feſtlich erleuchtet.
n den Kaffeehäuſern

Feſt aufgeſpielt. Aus
allen Küchen ſtrömt
ein appetitanregender
Duft von Gebratenem
und Gebackenem, ver
miſcht mit dem Aroma
des Kaffees und des
Tabaks. Anfang und
Ende dieſer Faſtenzeit
pflegen ganz befon-
ders feſtlich geſtaltet
zu werden. Vor allem
verſorgt man ſich reich
lich für Küche und
Keller. Man muß
Freunden, die einem
Beſuche abſtatten, eine
anſtändige Bewirtung
geben. Da müſſen vor

wird muſiziert; ſogar
auf der Straße und
in wohlhabenden Pri-
vathäuſern wird zum

allen Dingen Zucker
werk und Gebäck, Li

Die mohammedaniſche
Faſtenzeit.

In dieſer Zeit der chriſtlichen Frühlings-
feſte dürfte auch die Art intereſſieren, wie
die Mohammedaner ihre Feſte feiern. Der
Gegenwartskrieg hat ja Jſlam und Chriſten-
tum bedeutend näher aneinandergebracht,
als es friedliche S hte jemals vermocht
hätten. Unſere Soldaten haben nicht nur
Entente-Mohammedaner zu Gefangenen ge-
macht, mit iflamitiſchen Kriegern Schulter
an Schulter gekämpft, ſondern ſind vielfach
ſelbſt in die morgenländiſche Wunderwelt
hineingezogen. Da ſind ſie teilweiſe mit
den orientaliſchen Sitten und Gebräuchen
recht vertraut geworden. Und ſchon aus
diefem Grunde dürfte es auch die Daheim-
gebliebenen intereſſieren, einiges davon zu
hören, wie man im fernen Morgenlande die
et die Religion vorgeſchriebenen Feſte
eiert.

Als charakteriſtiſchſtes Feſt dürfte da der
Bajram r ffen werden, dereinen Ramazan-Bajram und in einen Kur
banBajram zerfällt. Mohammed ſelbſt hat
den Ramazan als den Monat des e tens
und der Gebete ſeſtgeſetzt. Dieſe Feſtzeit

des Jahres ge
modammoedaniſche Jahr

Jm Gaſſenwinkel einer morgenländiſchen Stadt.

monade, Kaffee und
Zigaretten vorhanden
ein. Zu reichlicherem
mbiß pflegt man nur

Verwandte des enge-
ren Familienkreiſes
einzuladen. Der Kur
ban-Bajram, den wir

eingangs erwähnten, iſt das kleine Bafram-
feſt; es wird zwei Monate und neun Tage
nach dem großen Bajramfeſt begangen, und
zwar zum Andenken daran, daß Abraham
auf Gottes Befehl ſeinen Sohn Jfmael (nicht
Jſaak, wie bei den Juden) opfern wollte.
Das erklärt zugleich auch den Charakter des
Kurban-Bajram als Opferfeſt. Denn Kurban
bedeutet Opfer. Wer es ſich leiſten kann,
bringt alſo ein ſolches Opfer, möglichſt einen
Widder, dar. Das Blut des Opfers wird in
einer Grube aufgefangen, denn es gilt als
Sünde, darin herumzutreten, oder es von
Hunden auflecken zu laſſen. Der Opfernde
behält einen Hinterſchenkel für den Gebrauch
im eigenen Haushalt zurück. Der Reſt des
Fleiſches wird an Bedürftige verteilt. Auch
ſonſt pflegt man anläßlich des Bajramfeſtes
Gaben an die Armen zu geben.

In den großen Städten des Morgen-
landes hat die Ramazanzeit etwas ungemein
Volkstümliches. Enthaltſamkeit und Genuß
ergänzen einander, ſoziale Gegenſätze über
brücken ſich ein wenig und eine gehobene
Stimmung pflegt allgemein von jung und
alt Beſitz ergriffen zu haben. Etwas Mäp
chenhaftes webt um dieſes echt morgenläu
diſche Feſt, von deſſen buntem Zauber
uns in unſerem nüchternen Norden
kaum eine rechte Vorſtellung zu machen ver

mögen. m.



ner Mädchen eignet.
und geht ziemlich ſchnell vor ſich; das Ma
terial iſt meiſt vorhanden, man verwendet
alte Wollreſtchen, auch vorhandenes Strick
garn, ſo daß dieſer hübſche und aparte Hut

zumeiſt auch noch den Vorzug großer
illigkeit hat. Selbſtverſtändlich muß die

Wolle mit Geſchmack verwendet werden, die
Farben müſſen hübſch zuſammengeſtellt ſein
und zum Hut, als Untergrund, paſſen. Man
wird lebhaften, friſchen Farben den Vor
zug geben ohne jedoch durch zu grelle Zu
ſammenſtellungen die Harmonie zu ſtören.
Man kann die ten bunten Blüten zu
einem dichten Kranz, eine an die andere
reihen, man kann einen kleinen Tuff aus
verſchiedenen Blumen bilden, den man vorn
auf den Hutknopf heftet, man kann ſchließ
lich eine loſe grüne Ranke glatt oder in

ungey um den Hut legen, an welche
man Blüten und Knoſpen in zwangloſer,
leichter Art befeſtigt. Für die letztere Art

Gehäkelte Strohblume. Hütchen mit
dichtem B anz.

eignen ſich beſonders die kleidſamen Glocken
hüte. Um den dichten Blütenkranz
ſtellen. genügt es, eine Reihe gut zuein
ander ſtimmender, verſchiedenfarbiger klei-
ner Kreiſe zu häkeln, in der Art, daß man,
je nach Störke des Materials, eine kleine
Reihe Luftmaſchen häkelt (in Zephyrwolle
etwa 6—-8 Stück), die man zum Kreiſe
ſchließt, um ſie dann durch Stäbchen oder
Doppelſtäbchen zu vergrößern. Jn die Mitte
dieſer Kreiſe näht man eine große Perle
oder aus gelbem Garn eine Spinne, welche
bei allen verſchiedenfarbigen „Blüten“ gleich
ſein muß. Alle dieſe kleinen Kreiſe näht
man nun, dicht aneinandergereiht (ev. einen
immer etwas auf dem nächſten liegend),
rings um den unteren Teil des Hutkopfes.
Dieſe Art von „Blumen“ iſt natürlich ziem
lich ſtiliſierr. Viel naturaliſtiſcher ſind die
Blüten zum Tuff und zur loſen Ranke.
Hier richtet man ſich nach den Farben, die

ſtehen. Hat man zum

wickelten Draht beſteht.
dieſen Blumen iſt, daß die Arbeit Anſpruch
an Geſchick, Geſchmack und ſelbſtändiges
Tun der Herſtellerin ſtellt. Hat man erſt
einmal eine Blume fertiggebracht, ſo wird
die Luſt, neue Formen zu ſchaffen, der Na
tur nachzuarbeiten, geweckt fein. Die grü-
nen Blätter werden im Prinzip ebenſo ge-
arbeitet wie die Blüten: man häkelt etwa
acht Luftmaſchen, auf welche man dann die
Stäbchen aufhäkelt (das erfte, als Spitze,
etwas kleiner als die übrigen). Je nachdem
man die Blumen nur in der Mitte oder auch
an den Blütenblattſpitzen feſtnäht, je nach-
dem man die Blüttenblätter größer oder
kleiner, ſchmaler oder breiter macht, je
nachdem man die Größe und Anzahl der
Blütenblätter einrichtet, kann man die ver
ſchiedenſten Wirkungen erzielen. Veilchen,
Vergißmeinnicht, Narziſſen und Aſtern, ſo
wie viele andere Blumen können ſo ent
ſtehen. Will man einen Hut mit der loſen
Ranke ſchmücken, ſo häkelt man zunächſt
dieſe (Luftmaſchen aus etwas ſtarkem Fa-
den), näht ſie glatt oder in Windungen auf

zerftört wird, wie die anderen Arten.
Starke Exemplare erreichen eine Höhe von
150 Zentimeter und die Dicke eines Gänſe-
kiels. Der Hauptſtengel iſt ſehr äſtig und
in viele deutliche Glieder geteilt; am Grunde
eines jeden Stengelgliedes iſt eine Scheide,
welche zur Unterſcheidung der einzelnen
Arten ſehr wichtig iſt. Die Stengel ſind
hohl und fein gerieft oder gerippt, d. h. die
Oberfläche ift mit regelmäßigen, in der
Richtung der Hauptachſe verlaufenden Riefen
oder Rippen und mit Vertiefungen er
ſehen. Dieſe äußere Beſchaffenheit wird
durch den anatomiſchen Bau der Pflanze
bedingt. Die Epidermis (Oberhaut) der
Stengel enthält nun ſehr viel Kieſelſäure,
und eben dieſem Stoffe verdankt man ihre
Verwendrng, die wir oben angegeben haben.
Die langen Stengel werden vollſtändig ge
trocknet, in 3-4 Zentimeter lange Stücke

nitten und mit Draht zu ſogenannten
ylinderbürſten feſt zuſammengebunden.
um Schleifen werden ſie dann in eine
otationsmaſchine eingeſetzt und mit Schmir

gel beſtrichen. Die damit polierten Hart

eltem, Mützchen mit gehäkelten Glockenhut mit gehäkelten Gehätelte Blüten
Blumen. Blumen. zum dichten Kranz.

ſollten. In den großen chemiſchen Hart-
gummifabriken benutzte man vor dem Kriege
P Schleifen und Polieren Stoffe, die in

eutſchland nicht vorkommen. Man ſtellte
verſchiedene Verſuche an mit allerlei Erſatz
mitteln; die meiſten Produkte eigneten ſich
aber nicht dazu. Da machte man auch
Verſuche mit dem Schachtelhalm, der ja als
Poliermittel metallener Gegenſtände unſe
ren Hausfrauen ſchon lange bekannt iſt und
beſonders in Süddeutſchland vielfach an

wird. Wir beſitzen nun in der
Arten von

für dieDruck e Buchdruckerei und

ev z J IEIIEBIE

gummiwaren werden tadellos hergeſtellt,
und ſo hat man hier ein Erſatzmittel ge-
funden, das ſicher auch nach dem Kriege in
Verwendung bleiben wird. Die Pflanze
et ſich auf Sand, und zwar an manchen

n in reicher Menge. F. Z.
m

Rätſel-Aufgaben.
Kapſelrütſck.

B Man ordne die Bu
ſtaben derart, daß d
einzelnen wagerechten
Reihen nennen: Männ
licher Vorname, Oſt
afrikaniſches Zahlungs
mittel, Gewinnbringen-
des Haustier, Telegra-

iſches Jnſtrument,
egeſechtsort im Ge

genwartskriege, Mine
ral. Spielerparadies,
t Tier. Die Buch
taben in den ſtarkge-

e Feldern, m Sherum en, bezeichnen einen onomiſchen Termin dieſer Tage

Achſenrätfel.
Aus den Buchſtaben aagabeeeeeelll

mmunprrr ſ.ſtt z bilde man fünf aus je
n beſtehende Wörter folgender Be

eng e,König
Die aben, von oben nach unken geſefen, nennen bei richtiger Löfung einen Monegt.

Auflöfung des Kernvätfels:
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menau Thinin Firnis RedijJller Eli Dante Ewald Riobe
Sudan: Verzichtfrieden Sicherungsfrieden.
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